E Ditdeutice Jaitung und General-Anzeiger SS 


Anzeigenpreis: Die ſechsgeſpaltene Petitzeile oder deren Raum 15 Pf. 
5 die Petitzeile 30 Pf. Anzeigen⸗Annahme für die abends er⸗ 
ö Thorn. | ſcheinende Nummer bis ſpäteſtens 2 Uhr nachmittags in der Geſchäftsſtell 


Erſcheint täglich. Bezugspreis vierteljährlich bei Abholung von der Geſchäfts⸗ 
Ausgabeſtellen in Thorn Mocker und Podgorz 1,80 M., durch Boten 8 
gebracht 2,25 M., bei allen Poſtanſt. 2 M., durch Briefträger 2,42 M.] Druck und Verl 


oder den 
frei ins H 


k.. 300. 


Zur Beachtung! 


Unſere verehrlichen auswärtigen Leſer bitten 
wir um rechtzeitige Erneuerung des Abonne⸗ 
ments. Sämtliche Poſtämter und Briefträger 
nehmen Beſtellungen auf die 


„Thorner Zeitung“ 


entgegen. 

Die „Thorner Zeitung“ koſtet mit ihrem 
täglichen Unterhaltungsblatt und Nluſtrier⸗ 
ten Sonntagsblatt von der Poſt abgeholt 
2 Mark, durch den Briefträger ins Haus 
gebracht 2,42 Mark. 

— 
Heraus mit der Sprache! 

Am Freitag fand, wie bereits kurz berichtet, 
in Danzig eine Provinzialverſammlung des 
Bundes der Landwirte ſtatt, und hier hat einer 
der Führer des Bundes in Weſtpreußen, der 
Rittergutsbeſitzer von Oldenburg ⸗Januſchau, 
einem „hohen Staatsbeamten“ eine Außerung 
in den Mund gelegt, die — wenn ſie ſich be⸗ 
wahrheitet — den Charakter dieſes Staats- 
mannes in einem ganz bedenklichen Licht er⸗ 
ſcheinen läßt. 

Herr v. Oldenburg, der Vertreter von 
Elbing⸗Marienburg im Reichstage, hat den 
Namen des Staatsbeamten nicht genannt. Der 


Redner wird aber doch wohl keinen Augenblick] gegenüber vertraulich gemacht? Dann durfte 
mm gweifel geweſen fein darüber, daß er die Herr v. Oldenburg, wollte er ſich nicht den 
moraliſche Pflicht übernommen hat, den Reichs⸗[ Vorwurf des Vertrauensbruches zuziehen, dieſe 


tagsmitgliedern die Nachprüfung ſeiner bisher 
noch nicht erwieſenen Behauptung zu ermög⸗ 
lichen. Oder iſt Herr v. Oldenburg etwa der 
Meinung, daß ein hoher Staatsbeamter, der 
die wiedergegebenen Anſchauungen wirklich zu 
den ſeinigen gemacht hat, noch einen Tag im 
Amte bleiben könnte? Für ſo naiv halten wir 
den Bundesführer denn doch nicht. Der Grund⸗ 
ſatz: Wenn ich einen dem Vaterlande ſchäd⸗ 
lichen Handelsvertrag nicht unterzeichne, tut es 
ein anderer! iſt ſo leichtfertig, daß eine Auf⸗ 
klärung dringend not tut. 

Dieſe Aufklärung wird denn auch von 
allen liberalen Zeitungen verlangt, und es iſt 
erfreulich, daß auch führende nationalliberale 
Blätter ſich dem Wunſche anſchließen. Es 
wird daran erinnert, welchen Weg andere 
Staatsmänner in ähnlicher Lage eingeſchlagen 
haben. Als z. B. Rudolf v. Delbrück, der 
Chef der Reichskanzlei, im Jahre 1876 er⸗ 
fuhr, daß Bismarck einen neuen Kurs in der 
Wirtſchaftspolitik einſchlagen wolle, erklärte er, 
daß er eine ſolche Anderung nicht mitmachen 
könne, weil ſie ſeinen Anſchauungen wider⸗ 
ſpreche. Bismarck ſuchte Delbrück damit zu 
beruhigen, indem er ſagte, ſein Reſſort werde 
ja dadurch nicht berührt. Aber Delbrück ging 
nach Hauſe und ſagte: „Liebe Frau, wir wer⸗ 
den uns heute nachmittag nach einer anderen 
» Wohnung umſehen!“ Dieſem Staatsmann kam 
auch nicht einen Augenblick der Gedanke, daß 
er ſich dem Willen des Reichskanzlers fügen 
könne mit der Argumentation: Wenn ich es 
nicht tue, tuts ein anderer. Er war charakter⸗ 
feſt. Caprivi ging, als man von ihm ver⸗ 
langte eine Umſturzvorlage einzubringen. Auch 
er fand nicht das Wort: Wenn ich es nicht 
tue, tut es ein anderer. 

Für die Unterzeichnung der Handelsver⸗ 
träge kommen nur einige wenige Perſonen 
in Frage. So wurde der deutſch⸗öſterreichiſche 
Handelsvertrag im Jahre 1892 vom damaligen 
Botſchafter in Wien, dem Fürſten Reuß, der 
Handelsvertrag mit Rußland 1894 vom Reichs- 
kanzler Grafen Caprivi und dem ſpäteren 
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Reichsſchatzſekretär, damaligen Geſandten in | Tagesztg.“ von unterrichteter Seite erfährt, be⸗ 


Hamburg, Frhrn. v. Thielemann, unterzeichnet. 
Der Vorwurf, einen dem Deutſchen Reiche 
ſchädlichen Handelsvertrag unterzeichnet zu 
haben, nur um im Amte bleiben zu können, 
kann ſich alſo ſowohl gegen den Reichskanzler 
Graf Bülow als gegen ihm naheſtehende Per⸗ 
ſonen richten. Der Kanzler ſelbſt hat ein be⸗ 
rechtigtes, wohl zu verſtehendes Intereſſe daran, 
zu erfahren, welcher von ſeinen Beamten das 
Amt dem lauteren Charakter vorzieht. 

Wir befinden uns in einem Dilemma! Iſt 
es nicht eine Beleidigung, wenn wir annehmen, 
daß ein Staatsmann ſich als ein charakterloſer 
Menſch zeigt? Iſt es aber auch nicht faſt eine 
Beleidigung, wenn wir der Annahme hinneigen 
würden, Herr v. Oldenburg habe eine ihm 
gegenüber gemachte Außerung nach Art der 
Falſchſpieler „korrigiert“? Wir müſſen glauben, 
denn dies iſt das Nächſte, daß Herr v. Olden⸗ 
burg die Außerung in genau dem gleichen 
Wortlaut wiedergegeben hat, wie ſie ihm gegen⸗ 
über gemacht wurde. Dann begreifen wir 
aber nicht, wie ein Beamter ſo unklug ſein 
konnte, eine ſolche kompromittierende Außerung 
zu tun. Dieſe Außerung zeigt, daß der Betreffende 
abſolut kein diplomatiſches Geſchick hat, daß 
man an ſeine Stelle auch irgend eine ſchwatz⸗ 
hafte Klatſchbaſe ſetzen könnte. Oder hat der 
Betreffende die Außerung Herrn v. Oldenburg 


Außerung nicht in öffentlicher Verſammlung 
zum beſten geben. 

Wie man die Sache auch dreht und wendet, 
ein Ausweg iſt kaum zu finden. Vielleicht hat 
inzwiſchen Herr von Oldenburg im ſtillen Käm⸗ 
merlein ſeinen Schiller hervorgeſucht und die 
Stelle angeſtarrt: „doch kaum war ihm das 
Wort entfahren, möcht ers im Buſen gern be— 
wahren!“ Aber nun iſt es zu ſpät! Darum 
muß Herr v. Oldenburg auch die Konſequenzen 
ziehen, und dieſe verlangen eine Nennung des 
Namens. 

Alſo, Herr v. Oldenburg: Heraus mit der 
Sprache! A. S. 


Kaiſer Wilhelm als Schiedsrichter. Die 
„Köln. Volksztg.“ berichtet aus New - Mork 
vom Dienstag: Aus Guayaquil wird gemeldet: 
Der frühere Präſident der Republik Ecuador 
Flores wurde zum Geſandten in Berlin er⸗ 
nannt mit der beſonderen Aufgabe, den deut: 
ſchen Kaiſer zu bewegen, das Schiedsrichteramt 
in dem Grenzſtreite zwiſchen Ecuador und Ko« 
lumbien anzunehmen. 

Daß Kaiſer Wilhelm im geheimen 
katholiſch geworden ſei, wird, wie die „Deut⸗ 
Ihe Ztg.“ des Herrn Dr. Friedrich Lange ſich 
aus Rom melden läßt, in dortigen klerikalen 
Kreiſen geglaubt. Die „Köln. Volksztg.“ 
glaubt dieſe Nachricht, wie folgt, dementieren 
zu ſollen: „In unterrichteten katholiſchen Kreiſen 
glaubt man ſo etwas gewiß nicht, aber es iſt 
freilich Tatſache, daß in auswärtigen katholi⸗ 
ſchen Ländern vielfach die Meinung herrſcht, 
Kaiſer Wilhelm ſtehe in Glaubensſachen der 
katholiſchen Kirche ſehr nahe. Darum wieder⸗ 
holen wir noch einmal mit aller Beſtimmtheit, 
daß das nichts iſt, als eine leere Phantaſie. 
Es trifft zu, daß der Kaiſer darin keinen Unter⸗ 
ſchied macht, welche Konfeſſion jemand hat, 
wenn er ihm nur ſonſt gefällt, aber dem katho⸗ 
liſchen Glauben ſteht Wilhelm II. mindeſtens 
ebenſo fern, als ſein Großvater und ſein Vater.“ 


Die feierliche Einweihung des neuen 
Berliner Domes wird, wie die „Deutſche 


ſtimmt am 27. Februar 1905, dem Hochzeits⸗ 
tage des Kaiſers, ſtattfinden. 

Unſer künftiges Reichskolonialamt ſoll, 
ſo wird berichtet, ſogleich den Charakter 
eines der größten Reichsämter erhalten. Da 
der Reichskanzler in ſeiner Rede auch die 
Hoffnung ausgeſprochen hat, daß der jetzige 
Chef der Kolonialverwaltung die Regierung 
bei der Reorganiſation unterſtützen werde, ſo 
ſei mit Beſtimmtheit anzunehmen, daß Dr. 
Stübel zum Staatsſekretär ernannt wird. 

Freiſinnige Kandidatur im Wahlkreiſe 
Hof. In der vorgeſtrigen liberalen Vertrauens⸗ 
männerverſammlung in Hof wurde an Stelle 
Münch⸗Ferbers der Steinbruchbeſitzer Dr. Goller 
in Münchberg als Kandidat der Liberalen auf⸗ 
geſtellt. Er hat die Kandidatur angenommen. 
— Von der Kandidatur Gollers war ſchon 
früher die Rede. Die Nationalliberalen haben 
ſich verpflichtet, Herrn Goller, welcher der frei⸗ 
ſinnigen Volkspartei angehört, zu unterſtützen. 

Specky amerikamüde? In Waſhington 
heißt es, wie die „Morning Poſt“ von dort 
meldet, der dortige deutſche Botſchafter Freiherr 
Speck von Sternburg, der ſich nach Deutſchland 
begibt, werde vielleicht in eine europäiſche 
Hauptſtadt verſetzt werden und den Geſandten 
in Peking, Freiherrn Mumm v. Schwarzen⸗ 
ſtein, zum Nachfolger erhalten. — Hinter 
dieſe Waſhingtoner Gerüchte iſt ein großes 
Fragezeichen zu ſetzen. Nach den rieſenhaften 
Erfolgen, die Specky bei Theddy erzielt hat, 
iſt nicht gut anzunehmen, daß er von dem 
2 ſeiner Triumphe abberufen werden 
wird. 

Für die neuen deutſch öſterreichiſchen 
Handelsvertragsverhandlungen treffen die 
öſterreichiſchen ungari Unter ; 
am Mittwoch vormittag in Berlin ein. Die 
Weihnachtstage wollen die Herren wieder am 
heimiſchen Herd verleben. 

Zur Frage der Kündigung der Handels⸗ 
verträge ſchreibt die „National⸗Ztg.“: „Gegen⸗ 
über einer Mitteilung des „Peſter Lloyd“ 
muß nach wie vor als feſtſtehend gelten, daß 
die deutſche Reichsregierung ſich genötigt ſehen 
würde, den beſtehenden Handelsvertrag mit 
Oſterreich-Ungarn zu kündigen, falls es nicht 
gelingen ſollte, die Verhandlungen über einen 
neuen Handelsvertrag bis zum 31. Dezember 
d. Is. zum Abſchluß zu bringen. Dieſe Not⸗ 
wendigkeit ergibt ſich für Deutſchland aus der 
Tatſache, daß andernfalls die übrigen Staaten, 
die mit dem Deutſchen Reiche bereits neue 
Handelsverträge abgeſchloſſen haben, in eine 
ungünſtigere Lage verſetzt werden würden, als 
Oſterreich-Ungarn. Zuverläſſigem Vernehmen 
nach beziehen ſich die Meinungsverſchieden⸗ 
heiten, die durch die in Berlin bevorſtehenden 
Beratungen mit den öſterreichiſchen und ungari⸗ 
ſchen Delegierten gelöſt werden ſollen, aus⸗ 
schließlich auf die Veterinärfrage.“ 

Die Anſiedelungskommiſſion hat im 
Laufe dieſes Jahres 60 Güter mit zuſammen 
24 136 Hektar zur Beſiedelung mit rund 1500 
Stellen eingerichtet. Da bereits 900 beſiede⸗ 
lungsfähige Stellen vorhanden waren, werden 
nach dem „Poſ. Tgbl.“ bis zum Frühjahr 2400 
Stellen verkaufsfertig ſein, eine Zahl, die ſeit 
dem Beſtehen der Kommiſſion bisher noch in 
keinem Jahre erreicht worden iſt. 


Der Lotterievertrag Preußens mit Lü⸗ 
beck und beiden Mecklenburg wird dem⸗ 
nächſt, wie die offiziöſen „Berl. Pol. Nachr.“ mit⸗ 
teilen, den preußiſchen Landtag beſchäftigen. 
Mit den ſämtlichen anderen deutſchen Lotterie- 
ſtaaten ſchweben nach der genannten Korreſpon⸗ 
denz übrigens ebenfalls Verhandlungen. So 
erfährt die „Köln. Ztg.“, daß der Abſchluß der 
Lotterievereinbarung zwiſchen Preußen und 
Hamburg dem Vernehmen nach bevorſtehe. 
Demnach iſt das beſchränkte Weiterbeſtehen der 
Hamburgiſchen Lotterie wahrſcheinlich. 


Ein neues Stückchen der „Leipziger 
Volkszeitung“. Eine direkte Herausforderung 
an die ſozialdemokratiſche Reichstagsfraktion 
ſtellt der nachfolgende Satz in der letzten wirt⸗ 
ſchaftlichen Wochenſchau der „Leipziger Volks⸗ 
zeitung“ dar, der getroſt an die Seite des be- 
kannten Mehringſchen Schimpfartikels geſtellt 
werden kann. Er lautet: „Graf Bülow, der 
Mitſchuldige an jenem infamen Gaunerſtreich, 
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durch den eine Bande von Beutelſchneidern 
unter Mißbrauch ihrer Rechte als Volksver⸗ 
treter den Zolltarif durchdrückte, hütet ſich, die 
Verträge, die er mit anderen Staaten auf 
Grund dieſes Tarifes abgeſchloſſen hat, zu ver⸗ 
öffentlichen.“ Mehring „pfeift“, wie man ſieht, 
auf alle Fraktionserklärungen. 

Wegen einer Anzeige über den Bilſe⸗ 
Roman wurde im vorigen Jahr das „Schwelmer 
Tageblatt“ beſchlagnahmt. Gegen den Ver⸗ 
leger wurde ein Verfahren wegen Beihilfe zur 
Beleidigung der Forbacher Offiziere eingeleitet. 
Jetzt, nach Jahresfriſt iſt, das Verfahren ein⸗ 
geſtellt worden. Die Aufhebung der Beſchlag⸗ 
nahme der betr. Nummer wurde jedoch abge⸗ 
lehnt, auch die dagegen eingelegte Beſchwerde 
wurde vom Oberlandesgericht abgelehnt. 

Der Typhus in Südweſt⸗Afrika. Die 
„Nordd. Allg. Ztg.“ meldet: Über den Umfang 
der Typhusepidemie in Deutſch⸗Südweſtafrika 
lagen bisher keine genauen amtlichen Nachrichten 
vor. Nach einer geſtern auf Anfrage des Ober⸗ 
kommandos der Schutztruppe eingegangenen 
telegraphiſchen Meldung ſind ſeit Beginn des 
Krieges bis Ende November von der Schutz⸗ 
truppe an Typhus erkrankt 977 Mann, davon 
ſind geſtorben 184 Mann, in die Heimat 
geſandt 67 Mann, noch in Behandlung 441 
Mann, dienſtfähig zur Truppe entlajjen 
282 Mann. 


Rußland. 
Aufhebung des Paßzwanges für Rußland. 


Der Pariſer „Herald“ meldet aus Petersburg, 


der Miniſter des Innern beabſichtigt, nunmehr 
den Paßzwang für Rußland aufzuheben. 


Dänemark. se 

Ein däniſches Pendant zum Königsber⸗ 
ger Prozeß. Aus Kopenhagen wird der 
„Voſſ. Ztg.“ geſchrieben: Redakteur Emil Opffer, 
früher Leiter einer Provinzzeitung und zuletzt 
verantwortlicher Redakteur des hieſigen Mit⸗ 
tagsblattes „Klokken 12“, hat dieſer Tage eine 
„Reiſe nach Mexiko“ angetreten, die infolge 
der Nebenumſtände zweifellos als eine Flucht 
anzuſehen iſt. Das Blatt Opffers lebte aus⸗ 
ſchließlich von „Senſation“, und der Redakteur 
wurde wegen Beleidigung von Privatperſonen 
im Laufe von etwa zwei Jahren zu 15 000 
Kronen Geldbuße verurteilt. Aus dem Lande 
vertrieben aber haben den Redakteur nicht 
dieſe Geldbußen, ſondern die Ausſicht auf län⸗ 
gere Freiheitsſtrafen. Vor einigen Monaten 
ließ der Juſtizminiſter auf Verlangen des ruſſi⸗ 
ſchen Geſandten gegen Opffer eine Anklage 
wegen Beleidigung des Kaiſers von Rußland 
erheben. Auch wegen Beleidigung des Prinzen 
Harald von Dänemark, ſowie des däniſchen 
Kriegsminiſters ſchwebten Prozeſſe, die ernſtere 
Strafen nach ſich ziehen konnten. Daß der 
Juſtizminiſter dem Verlangen der ruſſiſchen 
Regierung nachgab, hat ſeinerzeit allgemein 
Mißbilligung gefunden, da die Beleidigungen 


des Zaren nicht gerade ſchwerer Natur waren. 


— 


der ruſſiſch⸗zapaniſche Krieg. 
Fort Tungkikwanſchan von den 
Japanern erobert. 


Die rieſigen Opfer, welche die Angriffe der 
Japaner auf die ruſſiſchen Poſitionen von 
Port Arthur bisher ſtets koſteten, haben den 
General Nogi nicht davon abgeſchreckt, ſeine 
Sturmkolonnen immer wieder gegen die ruſſi⸗ 
ſchen Werke vorzuſchicken. 

Aus Tokio wird telegraphiert, daß am 
Montag heftige Kämpfe um die Nordbefeſti⸗ 
gungen von Port Arthur entbrannten. Fort 
Tungkikwanſchan iſt nebſt ſieben Kanonen 
von den Japanern erobert worden. 

Von der Armee vor Port Arthur wird 
amtlich aus Tokio gemeldet: Am 18. De⸗ 
zember nachmittags 2 ½¼ führte eine Abteilung 
in der Bruſtwehr des Nordfort von Tunkik⸗ 
wanſchan eine große Exploſion herbei und 
machte dann einen Sturmangriff, dem ein hef⸗ 


tiges Gefecht mit Granaten folgte. Der Feind 
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leiſtete hartnäckigſten Widerſtand. Um 7 Uhr 
abends rückte General Samejima auf die 
Caponiere der Kontreeſkarpe vor, machte 
dann einen großen Sturmangriff und 
nahm ſodann das Fort um 11 Uhr 
50 Minuten nachts. Wir errichteten ſofort 
Verteidigungswerke und am Morgen des 19. 
war unſer Beſitz ſichergemacht. Wir eroberten 
5 Feldgeſchütze, 2 Maſchinenkanonen und eine 
große Menge Munition; innerhalb der Forts 
wurden ungefähr 40 Leichen von Ruſſen ge⸗ 
funden. Unſere Verluſte ſind noch nicht ſicher 
feſtgeſtellt, werden aber nicht für ſchwer ge 


halten. 
Der rollende Rubel. 

Gerade im richtigen Moment, unmittelbar 
vor dem Zuſammentritt der Unterſuchungs⸗ 
kommiſſion für die Doggerbankaffäre, kommen 
jetzt aus London intereſſante Mitteilungen über 
ruſſiſche Zeugenbeeinfluſſungen und Beſtechungs⸗ 
verſuche. Die Morgenblätter veröffentlichen 
ſenſationelle Enthüllungen über das Treiben 
von ruſſiſchen Agenten in der Stadt Hull und 
Umgebung. Es handelt ſich darum, Zeugen 
zu finden, die bereit ſind, zu beſchwören, daß 
vor der Nordſeeaffäre japaniſche Torpedoboote 
an der Oſtküſte Englands bemerkt wurden. 
Solche beeideten Ausſagen würden das Vor⸗ 
gehen der Ruſſen vollſtändig rechtfertigen, jo 
daß die ruſſiſche Regierung dem Reſultat der 
Sitzungen der internationalen Unterſuchungs⸗ 
kommiſſion in Paris ruhig entgegenſehen könnte. 
Zu dieſem Zweck kamen ruſſiſche Agenten nach 
Hull, um die einfachen, ungebildeten Fiſcher 
zu beeinfluſſen. In vielen Fällen haben die 
ruſſiſchen Agenten die Fiſcher betrunken gemacht, 
um dann von ihnen eine Erklärung betreffs 
der Anweſenheit der japaniſchen Torpedoboote 
in engliſchen Gewäſſern unterſchreiben zu laſſen. 
Plötzlich kam ſo viel Geld unter die Fiſcher 
von Hull, daß Mißtrauen erweckt wurde, und 
mehrere hervorragende Reeder bemühten ſich, 
die Urſachen dieſer Geldzufuhr zu entdecken. 
Nachdem ſie das Treiben der ruſſiſchen Agenten 
eine Zeitlang beobachtet hatten, legten ſie ihnen 
eine Falle, um ſich unzweifelhafte Beweiſe der 
Beſtechungen zu verſchaffen. Dies gelang voll⸗ 
ſtändig, und die Huller Reeder haben die eng⸗ 
liſche Regierung davon verſtändigt und ſich 
gleichzeitig bereit erklärt, dieſe Tatſachen vor 
der internationalen Kommiſſion in Paris zu 
beſchwören. 

Unter dieſen Umſtänden müßte man es 
doppelt bedauern, wenn es ſich beſtätigen 
ſollte, daß die Verhandlungen der Kommillion 
hinter verſchloſſenen Türen vor ſich gehen 
werden; wie ein Telegramm aus Paris be⸗ 
richtet, ſind nämlich von ſeiten der Miniſterien 
Bedenken gegen öffentliche Debatten erhoben 


worden. 
Japaniſche Helden. 

Bei der Ausführung des Torpedoangriffs 
haben ſich zwei japaniſche Offiziere in hervor⸗ 
ragender Weiſe ausgezeichnet; dem Reuterſchen 
Bureau wird darüber aus Tokio telegraphiert: 

Das Verhalten des Kommandanten Yezo und 
des Leutnants Nagakara bei dem Angriff auf 
die „Sſewaſtopol“ ruft beſondere Bewunderung 
hervor. Die Flottille des Kommandanten Yezo 
war mit Reparaturen beſchäftigt, als der An⸗ 
griff beſchloſſen wurde. Es gelang ihm, eines 
ſeiner Boote herauszubringen. Er erreichte 
aber die Flottillenbaſis erſt in dem Augen⸗ 
blicke, als die Flottille bereits abgefahren war. 
Er erhielt die Erlaubnis, ſich-den Schiffen an- 
zuſchließen, und fand trotz des blendenden 
Schneeſturmes die „Sſewaſtopol“. Er kam auch 
ſo nahe heran, daß er die Ruſſen ſprechen 
hörte, und feuerte einen Torpedo ab. Sich 
noch weiter nähernd, ließ er einen zweiten 
Torpedo ab. Nun traf ihn eine feindliche 
Granate und zerriß ihn. Leutnant Nagakara 
brachte trotz des furchtbaren Feuers einem 
anderen Boote Hilfe. Sein Fahrzeug wurde 
mehrfach getroffen, aber er vermochte doch die 
meiſten Leute des in Not befindlichen Bootes 
zu retten. Zu dem Angriff meldeten ſich 
übrigens mehr Freiwillige, als verwendet 
werden konnten. 


Culm, 20. Dezember. 
über die Weichſel noch nicht eingeſtellt ift, fo 


Da der Trajekt 


paſſieren täglich große Wagen mit 
Weihnachtsbäumen von Oſche kommend 
die Fähre, ſo daß in dieſem Jahre wohl drei⸗ 
mal ſo viel zum Verkauf auf dem Marktplatz 
lagern wie früher. 

Konitz, 20. Dezember. Wegen Ber- 
gehens gegen das preußiſche Lot⸗ 
teriegeſetz vom 19. April 1894 hat das 

eſige Schöffengericht am 7. Oktober d. J. den 
Lotteriekollekteur Ploigt aus Hamburg zu 
einer Geldſtrafe von 500 Mark, im Nichtbei⸗ 
treibungsfalle zu 50 Tagen Gefängnis verurteilt. 
Die gegen dies Arteil eingelegte Berufung 
wurde von der hieſigen Strafkammer ver⸗ 
worfen. Ploigt hatte im April d. J. in Bruß 
Is, Anteile von in feinem Beſitz befindlichen 
100 Loſen der Marienburger Geldlotterie ab⸗ 
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geſetzt und damit nach den Feſtſtellungen des 
Gerichts geringere als genehmigte Anteile an 
einer an ſich erlaubten Lotterie vertrieben. Sein 
Einwand, es habe ſich nur um ein Geſellſchafts⸗ 
ſpiel, ein Zuſammenſpiel mehrerer Perſonen ge⸗ 
meinſchaftlich erworbener Loſe gehandelt, das 
nach ſeiner Anſicht erlaubt ſei, wurde für nicht 
ſtichhaltig erwieſen. 

Konitz, 20. Dezember. Zum beſol⸗ 
deten Beigeordneten bezw. zweiten 
Bürgermeiſter von Konitz wurde Bürgermeiſter 
Bruno Hörtſch aus Freienwalde, Kreis Saatzig, 
Regierungsbezirk Stettin, mit 18 von 26 ab⸗ 
gegebenen Stimmen gewählt. Sieben Stimmen 
erhielt Magiſtratsſekretär Max Tzſchüter⸗Berlin, 
eine Stimme Stadtſekretär Lackner⸗Paſewalk. 

Rieſenburg, 20. Dez. Die Ein⸗ 
wohnerzahl unſerer Stadt beträgt nach 
der neueſten Perſonenſtandsaufnahme 4824, 
das ſind 64 Perſonen mehr als im Jahre 
1900. Unter den 4824 Einwohnern ſind 4434 
Zivilperſonen einſchl. Offiziere und verheiratete 
Unteroffiziere, und 390 Militärperſonen (un⸗ 
verheiratete Unteroffiziere und Mannſchaften), 

Roſenberg, 20. Dez. Das Mitglied des 
Herrenhauſes Generalmajor a. D. v. 
Puttkamer ⸗ Gr. Nipkau iſt heute in 
Berlin geſtorben. 

Goßlershauſen, 20. Dezember. Vorgeſtern 
abend brannte die dem Beſitzer Blank in 
in Bukowitz gehörige Mühle gänzlich nieder. 
Der Pächter derſelben war nicht zu Hauſe, und 
dieſem Umſtande iſt es wohl zuzuſchreiben, daß 
nichts gerettet werden konnte. Auf dem Mtelnoer 
See ertranken in der Nacht vom Sonn⸗ 
abend zum Sonntag beim Fiſchen die Fiſcher 
Papke und Karſchewski. Die beiden Ver⸗ 
unglückten hinterlaſſen ihre zahlreichen Familien 
in bitterſter Not. 

Marienburg, 20. Dezember. Von der 
Dirſchauer Geflügelausſtellung 
weiß die „Marienburger Zeitung“ zu berichten: 
Ein Ausſteller hatte einen Hahn und zwei 
Hühner ausgeſtellt, Prachtexemplare ihrer 
Gattung. Sie waren denn auch von den 
Preisrichtern ſo hoch bewertet worden, daß 
ihnen ein erſter Preis und ein Ehrenpreis zu— 
erkannt wurden. Natürlich fanden die hoch 
prämiierten Exemplare ganz beſondere Be— 
achtung, und namentlich die Beſucher mit 
„Hühnerverſtand“ wandten dieſen Tieren ihr 
beſonderes Intereſſe zu. Und ſo blieb es 
nicht aus, daß die viel angeſtaunten Tiere 
auch trotz ſtrengen Verbots angefaßt wurden. 
Unangenehm berührt waren die Herren aber, 
als ſie vollkommen geſchwärzte Finger aus 
dem Käfig zogen. Das fiel natürlich auf, bis 
eine genaue Unterſuchung ergab, daß der Aus⸗ 
ſteller, um auch den Beinen ein recht vorteilhaftes 
Ausſehen zu geben, dieſe ſorgfältig gewichſt 
hatte. Natürlich hatte die Geſchichte ein Nach⸗ 
ſpiel: dem Herrn Ausſteller iſt der bewilligte 
Preis wieder entzogen worden. 

Dirſchau, 20. Dezember. Die Ein- 
wohnerzahl der Stadt Dirſchau hat nach 
der am 14. Nov. erfolgten Perſonenſtandsauf⸗ 
nahme 13 766 betragen gegen 13 391 im 
Jahre 1903, die Bevölkerung iſt demnach im 
letzten Jahre um 375 gewachſen. 

Dirſchau, 20. Dez. Auf dem Danziger 
Rangierbahnhof ereignete ſich, der „Dirſch. 
Ztg.“ zufolge, am Sonnabend nachmittag ein 
Unfall, bei dem ein Rangierer lebensgefährlich 
verletzt worden iſt. Beim Heranfahren eines 
Rangierzuges gegen mehrere auf demſelben 
Gleiſe ſtehende Wagen war ein Rangierer 
zwiſchen die Puffer getreten, um die Fahr⸗ 
zeuge mit einander zu verbinden. 
Wagen zuſammen ſtießen, wurde einer von 
ihnen hochgehoben, wobei dem dazwiſchen 
ſtehenden Rangierer der Bruſtkorb eingedrückt 
wurde. Der Schwerverletzte mußte mittelſt 
Krankenkorbes nach dem Krankenhauſe ge— 
ſchafft werden. Die Unterſuchung zur Ermit⸗ 
telung der Schuldigen iſt eingeleitet. 

Elbing, 20. Dezember. Kirchenräuber 
haben in der Nacht zum Dienstag in der Stadt 
Elbing und in Pangritz-Kolonie gehauſt. In der 
Hl. Leichnamkirche und in der Kapelle der 
Salem (Baptiſten)⸗Gemeinde in der Leichnam⸗ 
ſtraße brachen ſie die Bleifaſſungen der Fenſter 
aus, entfernten die Scheiben und ſtiegen ein. 
Als Beute fiel den Dieben der Inhalt der 
Opferſtöcke, die ſie mit Gewalt erbrachen, in 
die Hände. Die Opferbüchſen werden in der 
Regel zu Ende des Monats geleert; man 
ſchätzt den entwendeten Geldbetrag in der 
Leichnamkirche auf etwa 10 Mk. Die Diebe 
ſind noch unbekannt. 

Danzig, 20. Dezember. Danzigs Ein⸗ 
wohnerzahl hat nach dem Ergebnis der 
Bevölkerungs-Aufnahme, welche hier zum 
Zweck der Steuerveranlagung Ende Oktober 
durch Hausliſten erfolgte, im Jahre 1904 ſich 
wieder um 6415 vermehrt; ſie beträgt jetzt 
156 743 (gegen 150 328 im Herbſt 1903). 

Neufahrwaſſer, 20. Dezember. In der 
Nähe des Rangierbahnhofes Saspe wurde 
morgens der Rottenarbeiter Szesny aus Danzig 
vom Vorortszuge erfaßt und ſchwer 
am Kopfe verletzt. Kurz darauf ſtarb der 
Verunglückte. 

Putzig, 20. Dezember. Unſer Städtchen 
erhält elektriſche Beleuchtung. Die Stadt⸗ 
verordneten beſchloſſen geſtern, Anſchluß an 


Als die 


die von dem Fabrihbeſitzer Herrn Magdſick 
errichtete Zentrale herſtellen zu laſſen und be⸗ 
willigten zu dieſem Zwecke 6500 Mk. 
Neidenburg, 20. Dez. Ein bedau⸗ 
erlicher Unfall ereignete ſich bei dem 
Beſitzer Dengokinski in Usdau. Seine Sohne 
waren beim Hächſelſchneiden beſchäftigt. Der 
15 jährige Sohn legte Stroh in die Lade, als 
plötzlich die Pferde anzogen. Dem jungen 
Menſchen wurden ſämtliche Finger der linken 
Hand abgeſchnitten und der Unterarm faſt bis 
zum Ellenbogen gequetſcht. Der Armſte wurde 
ſofort in das hieſige Krankenhaus geſchafft. 
Raſtenburg, 20. Dezember. Montag 
mittag entgleiſten bei der Krauſendorfer Chauſſee 
die Lokomotive, ein beſetzter Perſonenwagen 
und zwei Gepäckwagen eines Kleinbahn 
zuges der Strecke Raſtenburg-Sensburg. 
Perſonen ſind nicht verletzt worden. Die 
Strecke war nachmittag wieder fahrbar. 
Eydtkuhnen, 20. Dezember. Spiele 
nicht mit Schießgewehr. In Groß 
Degeſen ſchoſſen an einem der letzten Tage 
dem „Oſtd. Grenzb.“ zufolge zwei Brüder mit 
einem Teſching. Als Zielſcheibe diente ihnen 
ein alter Spaten. Nach mehreren vergeblichen 
Verſuchen traf endlich ein Schuß, doch die 
Kugel prallte an der Stahlſcheibe mit ſolcher 
Gewalt ab, daß ſie dem andern, nicht weit 
davon ſtehenden Bruder ziemlich tief ins Bein 


drang. Es mußte ſofort ärztliche Hilfe in 
Anſpruch genommen werden. 
Gumbinnen, 20. Dezember. Eine 


kleine Diebesgeſellſchaft, der ein 
zwölfjähriger und zwei neunjährige Knaben 
angehören, treibt, wie die „Pr. L. Ztg.“ 
ſchreibt, hier ſeit einiger Zeit ihr Weſen. Aus 
einem Hauſe in der Stallupönerſtraße ent⸗ 
wendeten ſie Meſſingſtangen, mit denen der 
Teppich im Treppenhauſe befeſtigt iſt und 
verſuchten dieſelben zu verkaufen. Dann 
brachen ſie unter Überwindung großer Schwierig⸗ 
keiten in eine Wernkſtatt ein und ſtahlen für 
30 Mk. Werkzeuge, die aber bald darauf in 
dem von den Jungen angelegten Verſteck von 
der Polizei wieder gefunden und dem Eigen— 
tümer wieder zurückgegeben werden konnten. 
Dann erbrachen ſie die Schießbude im Geſell— 
ſchaftshauſe und entwendeten mehrere Gewehre 
und einen Revolver. Auch dieſe wurden den 
Jungen wieder fortgenommen. Schließlich ſind 
ſie in ein Gebäude in der Nähe des Inſter⸗ 
burger Tores, welches als Lagerraum benutzt 
wird, eingedrungen und haben dort nach Geld 
bezw. nach Wertſachen geſucht, die ſie leicht 
verſilbern konnten. Da ſie das Erwartete 
nicht fanden, entleerten ſie aus Arger eine mit 
Waſſer gefüllte Schüſſel in ein dort ſtehendes 
Bett. Das bedauerlichſte an der Sache iſt, 
daß die kleine Geſellſchaft, während ſchon die 
Unterſuchung wegen der erſten Vergehen gegen 
ſie ſchwebte, die neuen Einbrüche unternahm. 
Die polizeilichen Vernehmungen haben auf die 
Jungen alſo keinen abſchreckenden Eindruck 
ausgeübt. 

Schneidemühl, 20. Dez. Daß ein 
Musketier ſtandes amtlich aufge⸗ 
boten wird, kommt nicht oft vor. Im 
hieſigen Rathauſe hängt nämlich das Aufgebot 
des Musketiers Philipp B. „zurzeit Militär- 
kaſerne“ mit der unverehelichten Emma 8. 
aus Neu⸗Waldau, Kreis Flatow, aus. 


Sonderzüge 
für Militär = Urlauber, 


Zum erſtenmal kommen in dieſem Jahre 
zu Weihnachten, wie bereits kurz berichtet, 
Sonderzüge für Militärurlauber zur Ablaſſung. 
Es handelt ſich bei dieſen Sonderzügen beſon— 
ders um Züge nach Berlin und weiter nach 
dem Weſten und vom Welten über Berlin hin- 
aus nach dem Oſten. Daß Thorn für dieſe 
Sonderzüge eine beſondere Bedeutung hat, wird 
ohne weiteres einleuchten. Wir ſind heute in 
der Lage, die genauen Ankunfts- und Abfahrts⸗ 
zeiten dieſer Sonderzüge unſeren Leſern mitzu⸗ 
teilen. Auf der Strecke Allenſtein — Thorn — 
Poſen — Berlin verkehren am 22. und 23. De⸗ 
zember folgende zwei Sonderzüge: 

ab Allenſtein 819 


1156 


„ Dt. Eylau 948 128 
„ Goßlershauſen 1033 2⁰⁴ 
an Thorn Stadt 114% 312 
a „, 8 315 
an Thorn Hptbhf. 1154 320 
ab „ „ 1 
an Berlin 903 1250 


Die Rückfahrt geſchieht am 2. und 3. Januar 
1905 nach folgendem Fahrplan: 


ab Berlin 9¹⁵ 
an Thorn Hptbhf. 5%? 
a " " 60 
an Goßlershauſen 716 
an Dt. Eylau 802 

uſw. nach Allenſtein. 

Auf der Strecke Thorn = Marienburg ver⸗ 
kehrt am 23. ein Zug, der den Hauptbahnhof um 
15°, den Stadtbahnhof um 29° verläßt und um 
630 in Marienburg eintrifft, wo Anſchluß nach 
Danzig iſt. Der Zug hält auf allen Stationen. 
Außerdem geht am 23. Dezember um 1256 ein 
Zug von Graudenz nach Marienburg, der dort 
316 eintrifft. In umgekehrter Fahrt geht außer 
dem oben genannten Zug, der am 23. Dezem⸗ 
ber nur von Graudenz nach Thorn verkehrt, 
am 22. Dezember um 12% ein Zug aus Ma⸗ 
rienwerder, der 32 in Thorn Stadt und 326 


Thorn Hauptbahnhof eintrifft. Von Graudenz 
geht nur am 23. Dezember um 445 ein Sonder- 
zug nach Bromberg, der dort 653 ankommt. 
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Thorn, den 21. Dezember. 


— Von den Zeitungen und ihren Leſern. 
Die „Kölniſche Volkszeitung“ macht in einer 
längeren Betrachtung über das Ende der „Nas 
tionalzeitung“ folgende nette Bemerkungen: 
„Wodurch die Redakteure am meiſten ver⸗ 
dorben werden, das ſind die Zuſchriften aus 
dem Publikum. Da hält jeder Bezieher ſich 
ſelbſt für den Normalleſer und verlangt die 
Zeitung ganz genau ſo eingerichtet, wie es ihm 
paßt. Das geht nicht, lieber Freund, auch auf 
andere muß Rückſicht genommen werden. 
Denke dir, da käme ein Geiſtlicher oder ein 
Lehrer vom Lande und verlangte, der ganze 
Börſen⸗ oder Handelsteil ſolle wegfallen, indem 
er bemerkte: „Wir haben keine öſterreichiſchen 
Staatspapiere und keine Hibernia-Aktien, alſo 
bezahle ich mit meinem Gelde täglich ein großes 
Stück von der Zeitung, das mich garnicht in⸗ 
tereſſiert“ — könnte eine Zeitung darauf ein⸗ 
gehen? Nicht anders wäre es aber, wenn je= 
mand ſchriebe: „Ich will keine Schulartikel 
leſen, denn ich habe keine Kinder.“ War da 
ein Redakteur, der veröffentlichte in ſeinem 
Blatte eine prächtig geſchriebene Humoreske, 
aber nach zwei Tagen teilte ihm ein Geheimer 
Oberregierungsrat mit: „Machen Sie doch keine 
ſo dummen Witze, dafür iſt das Leben zu ernſt, 
und eine Zeitung wird nicht für Studenten ge⸗ 
ſchrieben.“ Ja, verehrtes Publikum, wenn du 
den Redakteur fortgeſetzt mit ſolchen Zuſchriften 
bombardierſt, wo immer Müller das Gegenteil 
deſſen befürwortet, was Schulze will, dann gibt 
es nur zwei Möglichkeiten —: entweder der 
Armſte „verbieſtert“ ganz und weiß nicht mehr, 
wem er es recht machen ſoll, oder er denkt im 
ſtillen Herzenskämmerlein bei ſich: „Ihr könnt 
mir alle geſtohlen werden.“ Wer eine Zeitung 
ganz genau ſo eingerichtet haben will, wie ſie 
ſeinem Geſchmack und ſeinen Bedürfniſſen ent⸗ 
ſpricht, der muß auf ſeine Privatkoſten eine 
Anzahl Redakteure anſtellen und eine Druckerei 
begründen — von dieſem Blatte braucht dann 
nur eine einzige Nummer gedruckt zu werden. 
Ich möchte die Bezieher einer Zeitung mit einem 
großen Verein vergleichen; da kann auch 
niemand alles nach ſeinem Kopfe einrichten, 
ſondern muß auf die Münſche, Neigungen und 
Bedürfniſſe anderer Rückſicht nehmen. Der 
einzelne Bezieher der Zeitung kann mit Recht 
ſagen, was er in dem Blatte zu leſen und be⸗ 
rückſichtigt zu ſehen wünſcht, aber er darf nicht 
verlangen, daß wegbleiben ſoll, was ihn nicht 
intereſſiert, worauf aber andere ein deſto größeres 
Gewicht legen. 

— Annahme von Frachtſtückgut. Vom 
1. Januar ab wird bei allen Güterabferti⸗ 
gungsſtellen des Eiſenbahndirektionsbezirks 
Bromberg der Schluß der Annahme von 
Frachtſtückgut auf 6 Uhr nachmittags feſtgeſetzt. 


— Nun geht es wieder aufwärts. Der 
kürzeſte Tag dieſes Jahres fällt auf den heu⸗ 
tigen 21. Dezember, die Tagesdauer beträgt 
nur 7 Stunden und 34 Minuten. Am 
Donnerstag beginnt um 7 Uhr morgens mit 
dem Eintritt der Sonne in das Zeichen des 
Steinbocks der Winter, doch beträgt an dieſem 
erſten Wintertage die Tagesdauer bereits 
1 Minute mehr, nämlich 7 Stunden und 35 
Minuten. 


— Der Baterländiihe Frauenverein für 
Thorn hat ſeine Arbeit in der Stille fortgeführt. 
Soweit Mittel vorhanden waren, ſind möglichſt 
alle Unterſtützungsgeſuche berückſichtigt und die 
Armenpflege in bisheriger Weiſe weitergeführt 
worden. Für unſere in Deutſch-Südweſtafrika 
kämpfenden Soldaten wurden dem Gouvernement 
in Windhuk 150 Mk. aus den laufenden 
Einnahmen überſandt. Bei der eintretenden 
Winterkälte wird das Bedürfnis nach warmen 
Kleidern rege werden. Der Vaterländiſche 
Frauenverein bittet recht ſehr, dieſem Bedürfnis 
durch Überweiſung von getragenen Kleidern 
entgegen zu kommen. Unſere Gemeinde⸗ 
ſchweſtern, Amalie Kuhn und Auguſte Kann 
(Neuſt. Markt), ſind gern bereit, die angebo⸗ 
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tenen Kleidungsſtücke in Empfang zu nehmen 
oder auch abzuholen. 

— Hochzeitsgeſchenk für den Kron⸗ 
prinzen. Die preußiſchen Städte beabſichtigen 
bekanntlich, dem Kronprinzen zu ſeiner im 
März ſtattfindenden Hochzeit gemeinſchaftlich 
ein Geſchenk darzubringen. Auch die Stadt 
Thorn wird ſich an den Koſten zu dieſem Ge⸗ 
ſchenk nach der Kopfzahl der Einwohnerſchaft 
beteiligen. Die nächſte Stadtverordnetenver- 
ſammlung, die wahrſcheinlich noch einmal im 
alten Jahre zuſammentreten wird, wird ſich mit 
der Sache zu befaſſen haben. 

— Vorbereiſung der projektierten Eiſen⸗ 
bahnlinie Thorn Scharnau. Am letzten 
Montag hat durch die Herren Landrat Dr. 
Meiſter, Oberbürgermeiſter Dr. Kerſten, 
Stadtrat Kriwes und Kreisbaumeiſter 
Krauſe eine Vorbereiſung der projektierten 
Eiſenbahalinie Thorn — Scharnau zur Feſtlegung 
der Trace ſtattgefunden. 

— Fernſprech⸗Theilnehmer⸗Verzeichnis. 
Bei dem ſoeben zur Ausgabe gelangten Ver⸗ 
zeichnis der Teilnehmer an der Fernſprech⸗ 
Einrichtung ſind inzwiſchen einige Veränderun⸗ 
gen eingetreten, von welchen wir die wichtigeren 
für Thorn nachſtehend aufführen. Nachzu⸗ 
tragen ſind 271 Robert Liebchen, Kolonial- 
waren, Neuſtädt. Markt 26; 389 S. Schendel 
(Inhaber H. Jablonski), Herren- Garderoben, 
Breiteſtraße 37; 238 Ed. Kohnert, Kolonial⸗ 
waren, Windſtraße 5; 390 Gas- und Waſſer⸗ 
werke Podgorz; 188 Kaſerne öſtlich Brücken⸗ 
kopf (Wachtſtube). 

— Die unpraktiſche Poft. Zu unſerer 
Notiz mit vorſtehender Spitzmarke wird uns 
amtlicherſeits mitgeieilt, daß für vergangenen 
Sonntag kein erweiterter Schalterdienſt vorge⸗ 
ſehen war, um die Beſtimmungen über die 
Sonntagsruhe der Poſtbeamten möglichſt durch⸗ 
zuführen. Als aber der Andrang in der Dienſt⸗ 
zeit von 12 — 1 Uhr das gewöhnliche Maßüberſtieg, 
wurde neben den ſonſt an Sonntagen geöffneten 
Schaltern 1 und 3 (außer der Ausgabe) auch 
Schalter 2 geöffnet, dieſer diente in erſter Linie 
zur Annahme von Poſtanweiſungen, doch erging 
ſchon bald nach 12 Uhr Anweiſung, daß an 
dieſem Schalter auch Marken abgegeben werden 
ſollten. Wir freuen uns, daß die hieſige Poſt⸗ 
verwaltung beſtrebt iſt, den Wünſchen des 
Publikums entgegenzukommen, wir möchten 
nun aber auch beſonders an die Geſchäftsleute 
die Bitte richten, an den Sonntagen nur in 
dringenden Fällen Einſchreib⸗ und Wert⸗ 
ſendungen aufzugeben. Beſonders aber ſollte 
an Sonntagen die Entnahme von Marken in 
größeren Mengen unterbleiben oder auf die 
Zeit von 8-9 Uhr beſchränkt werden. Am 
verflojjenen Sonntag zwiſchen 12 und 1 Uhr 


wurden z. B. von einem einzelnen Boten für 
100 Mark Marken der verſchiedenſten Werte 


entnommen. Daß darunter die Abfertigung 
leidet, liegt auf der Hand. 

— Die Norddeutſche Kreditanſtalt ſchätzt, 
wie Berliner Börſenblätter berichten, die 
Dividende pro 1904 auf 6 Proz. (5 ½ i. V.) 

— Aus dem Theaterbureau. Am Donnerstag, 
abends 8 Uhr findet eine Wiederholung von „Roſen⸗ 
montag“, Offizierstragödie in 5 Akten von Otto Erich 
Hartleben ſtatt. Freitag, den 23. Dezember er. nach⸗ 
mittag 5 Uhr geht bei halben Kaſſenpreiſen als 5. 
Weihnachtsmärchen⸗Vorſtellung: „Schneewittchen und 
die Zwerge“ von C. A. Görner in Szene. — Die 
Regie Herr Direktor Carl Schröder. — Der Vorver⸗ 
kauf für die Weihnachtsmärchen⸗Vorſtellung findet am 
Donnerstag ſtatt; ebenſo der Verkauf der nicht⸗ 
abonnierten Plätze für die Feiertage. — Der Spiel⸗ 
plan für die Weihnachtsfeiertage iſt folgender: 
1. Feiertag (Sonntag), nachmittags 3 Uhr: „Precioſa“, 
Schauſpiel in 4 Akten von Pius Alex. Wolff, Muſin 
von Karl Maria v. Weber. Abends 7 Uhr: „Der 
Verſchwender“, Ausſtattungsſtück in 3 Akten von Ferd. 
Raimund, Muſik von Conradie Kreutzer. 2. Feier⸗ 
tag (Montag), nachmittags 3 Uhr: „Der Hüttenbeſitzer“, 


Bekanntmachung. 


An den bevorſtehenden beiden 
Weihnachtsfeiertagen wird in ſämt⸗ 
lichen Kirchen hier nach dem Vor⸗ 
und Nachmittags =» Bottesdienjt die 
bisher übliche Kollekte für das 
ſtädtiſche Waiſenhaus abgehalten 
werden. 

Wir bringen dies mit dem Be⸗ 
merken zur öffentlichen Kenntnis, 
daß an jeder Kirchentür Waiſen⸗ 
hauszöglinge mit Almoſenbüchſen 
zum Empfang der Gaben bereit 
ſtehen werden. 

Thorn, den 5. Dezember 1904. 

Der — — 
Abteilung für Armenſachen. 


IN jrmlabrik 


Rudolf Weissig, 


nur Segler- und Breitestrassen - Eike 


offeriert ein gut ſortiertes Lager 


ſowie 
Fächern- u. Spazierstöcken 
in jeder Preislage. 
Biligste Preise. Sauberste Ausführung, 


Größte Buswahl. Neueite Genres, 
Beziehen, Reparaturen Ic! bete 
» und billig. 


— 


1m Meinnachisiosie 


habe großen Poſten 


Regen- u, Sonnenschirmen lebende Spiegel. und 
Schuppen⸗Karpfen. 


Verkaufe ſelbige an Markttagen 
auf dem Fiſchmarkte, ſowie am 
heiligen Abend in meinem Hauſe 
Coppernikusſtraße 35. 


Wisniewski, Fiſchhandlung. 
Eine neue Koſtümfigur zu ver⸗ 
kaufen Gerechteſtraße 9, parterr e. 


Schauſpiel in 4 Akten von Georges Ohnet. Abends 
7 Uhr: „Madame Saus⸗Gene“, Luſtſpiel in 4 Akten 
von Viktorien Sardou. Dienstag: „Der Bibliothekar“. 
Schwank in 4 Akten von Guſtav v. Mofer. 

— Von der Weichſel. Die Weichſel iſt 
weiter im Steigen begriffen; von 1,10 Meter 
ſtieg der Pegel heute auf 1,24 über Null. 

— Polizeibericht. Verhaftet wurden 
fünf Perſonen. Zugelaufen iſt ein kleiner 
Foxterrier mit ſchwarzem und weißem Kopf. 

— Meteorologiſches. Temperatur — 1, 
höchſte Temperatur + 4, niedrigſte — 2, Luft: 
druck 28. Wetter bewölkt. Wind Welt. - 


Podgorz, 21. Dezember. 

m. Ein Raubanfall würde auf den Bierfahrer O. 
von der hieſigen Brauerei verübt, der mit einer Ladung 
Bier nach Argenau fuhr. Schon auf dem Hinwege 
wurde er von arbeitsſcheuem Geſindel beläſtigt; durch 
Schreckſchüſſe hielt er dasſelbe aber fern. Als der 
Betreffende in der Nacht zurückkehrte, fielen mehrere 
Wegelagerer in der Nähe des Fahnenberges über 
ihn her, um ihm die beträchtliche Barſumme zu 
rauben. Einer hatte dem O. bereits Rock und Leder⸗ 
ſchürze zerſchnitten, um die Geldtaſche an ſich zu 
reißen, als es O. gelang, ſich zu befreien; er ent⸗ 


kam glücklich durch die Schnelligkeit ſeiner Pferde, 
um ſich von dem erſten Schrecken zu erholen. 


I — ̃ͤ ͤ—— 

* Ein entſetzliches Unglück, hat 
ih, wie aus Hannoverſch⸗ Münden berichtet 
wird, bei einer Übung des elften Pionier⸗ 
bataillons in der Nähe von Holthauſen ereignet. 
Nachdem eine Anzahl Sprengungen vorgenom⸗ 
men worden waren, erhielten der Oberleutnant 
Neumann und der Vizefeldwebel Sachs den 
Auftrag, eine ſogenannte Tretmine zur Entzün⸗ 
dung zu bringen. Bei dem Verſuche, dem Auf⸗ 
trage vorſchriftsmäßig nachzukommen, glitt der 
Vizefeldwebel auf dem glatten Boden aus und 
ſtolperte über das auf der Pulverladung lie⸗ 
gende Brett. Infolgedeſſen kam die Mine vor- 
zeitig zur Exploſion. Der Oberleutnant Neu⸗ 
mann und der Vizefeldwebel Sachs wurden 
buchſtäblich in Stücke zerriſſen. Hundert Meter 
weit lagen ihre zerſchmetterten Körperteile um⸗ 
her. Beide Verunglückten waren unverheiratet 
Der Vizefeldwebel Sachs ſtand vor feiner Ver⸗ 
lobung, der Oberleutnant Neumann vor ſeiner 
Beförderung zum Hauptmann. 

Ein brennender Vergnügungs⸗ 
dampfer. Aus Newyork wird unter dem 
18. Dezember gemeldet: In Long Island-Sund, 
nicht weit von der Stelle, an der im Juni der 
Dampfer „General Slocum“ in Flammen auf⸗ 
ging, geriet am Sonnabend ein Dampfer von 
dem gleichen Typ, „Glen Island“ in Brand. 
An Bord befanden ſich zwölf Paſſagiere und 
25 Mann Beſatzung. Es gelang dieſen 37 Per⸗ 
ſonen, ſich bis auf 8, die ſich an den Rettungs⸗ 
arbeiten beteiligten, in Sicherheit zu bringen. 
Kaum hatten ſich die Rettungsboote von dem 
brennenden Schiff entfernt, ſo flog dieſes mit 
ſtarker Exploſion in die Luft. 

* Die getäuſchte Braut. Frau 
Gladſtone Dowie geb. Ruth Hefer, die reiche 
ſchweizeriſche Erbin, iſt nach der Schweiz zu⸗ 
rückgekehrt, nachdem ſie fünf Monate in Zin, 
dem Sitz des „Propheten“ Dowie, zugebracht 
hatte, wo ſie mit Gladſtone Dowie, dem Sohn 
des Zioniſten, verheiratet wurde. Sie folgte 
dem Liebeswerben des jungen Mannes, aber 
nur zu bald mußte ſie erfahren, daß es nur 
auf ihr Geld abgeſehen war. In Zion City 
überwachte man ſie ſtets, nie war ſie mit ihrem 
Verlobten allein, ihre Juwelen und ſonſtigen 
Koſtbarkeiten wurden ihr abgenommen, und 
nach der angeblichen Trauung entdeckte Frl. 


— 


Lederwaren 


in verschiedener Ausführung, 


als: 


dull. Rizeuge, Rinlertashen, Kae, Schultaschen, 
Cparrentaschen, Portemonnaies, Husikmappen l. z. W. 


zu billigiten Preifen empfiehlt 


K. P. Schliebner, ane und Sattlermeister, 


Gerberſtraße 23. 


HORN Gerberſtraße 23. 


ilig. 
200 
Wald-Hasen 


a 3,00 Mark 
jo lange Vorrat offeriert 


tarl Jahr, 


Schuhmacherstr. 26 Schuhmacherstr. 


Hefer, daß fie nicht eine Frau, fondern nur 
eine Aufſeherin der Dienſtboten war. Als ihr 
nun auch noch die Augen über den „Pro- 
pheten Elias“, ihren Schwiegervater, aufgingen, 
wollte ſie die Stadt verlaſſen. Doch man hielt 
ſie zurück, bis ſie endlich durch Drohungen, 
davonlaufen zu wollen, ihre Freiheit erhielt. 
Ihre Mutter ſandte ihr Geld zur Heimkehr, 
und nun lebt ſie wieder bei ihren Brüdern, 
angeſehenen Kaufleuten in Genf. Ihre Brüder 
freuen ſich, die Schweſter, die körperlich und 
geiſtig heruntergekommen iſt, aus den Klauen 
des Dowie befreit zu haben, und ſie wollen 
eine Rückkehr nach Amerika mit allen mög⸗ 
lichen Mitteln verhindern. 

* An Mary Stuarts Gruft. Ge 
legentlich eines Beſuches bei Lord und Lady 
Cadogan ſtatteten König Eduard VII. und 
Königin Alexandra am Sonnabend auch der 
Gruft der Mary Stuart einen Beſuch ab. Seit 
236 Jahren hat kein regierender Fürſt das 
Grabgewölbe betreten. Der König wurde am 
altehrwürdigen Tor von dem erſten Geiſtlichen 
empfangen; er beſichtigte das gemalte Glas⸗ 
fenſter, das Königin Viktoria geſtiftet hat, und 
fuhr bald darauf nach London ab. 


2 2 
D 


belt 


Zu den deutſch⸗öſterreichiſchen Handels⸗ 
vertragsverhandlungen. 


Wien, 21. Dezember. Vier Sektionschefs 
begeben ſich heute nach Berlin, um die Hart: 
delsvertragsverhandlungen wieder aufzunehmen. 
Sie kehren am 24. Dezember hierher zurück. 


Sturm in Portugal. 


Liſſabon, 21. Dezember. An der Küſte 
herrſcht ein heftiger Sturm. Achtzehn Fiſcher 
ſind ertrunken, 100 befinden ſich in bedrängter 
Lage. Eine Fähre ſchlug um, wobei 40 Per⸗ 
ſonen ertranken. 

Ruſſiſche Mobiliſationen. 


Petersburg, 21. Dezember. Ein kaijer- 
licher Ukas ordnet an, einige Truppenteile in 
den Militärbezirken Warſchau, Wilna, 
Kiew, Kaſan, Petersburg, Moskau und Odeſſa 
behufs Vermehrung der Streitkräfte im fernen 
Oſten auf Kriegsfuß zu ſetzen. 

Petersburg, 21. Dezember. Die teilweiſe 
Mobilmachung erſtreckt ſich im Militärbezirk 
Warſchau auf 29, im Bezirk Wilna auf 
24, in den Bezirken Kiew, Kaſan, Moskau, 
Petersburg und Odeſſa auf 33, bezw. 38, 46, 
44 und 24 Kreiſe. Auch wurden ſämtliche 
Reſerveoffiziere der neu mobil gemachten Trup⸗ 
penteile zu den Fahnen einberufen. 


Das letzte Kriegsſchiff. 
London, 21. Dezember. Reuters Bureau 
meldet aus Tokio, daß die Sewaſtopol ſich in 
einem Winkel von 10 Grad neigt, wahrſchein⸗ 
lich infolge der letzten Torpedoangriffe. 


Beſchlagnahmter Dampfer. 

Tokio, 21. Dezember. (Meldung des 
Reuterſchen Bureaus.) Das Wachſchiff „Aſa⸗ 
giri“ hat vorgeſtern den engliſchen Dampfer 
„King Arthur“ bei dem Verſuche, Port Arthur 
zu verlaſſen, weggenommen. Es verlautet, der 
Dampfer habe Vorräte nach Port Arthur ge⸗ 
bracht gehabt. Er hatte ruſſiſche Marineoffi⸗ 
ziere an Bord, welche zu der baltiſchen Flotte 
zu gelangen ſuchten. Das Schiff wird zur 
Aburteilung durch das Priſengericht nach Sa- 
ſebo gebracht. 


Ein wichtiger Fang. 

Schanghai, 21. Dez. Der Kapitän des 
Torpedobootszerſtörers „Groſſoboi“ befindet 
ſich mit wertvollen Papieren und Karten auf 
dem von den Japanern beſchlagnahmten 
Dampfer Nigricia. 

Der baltiſchen Flotte entgegen. 

Schanghai, 21. Dez. Hier verlautet, daß 
eine mächtige japaniſche Flotte ſüdwärts der 
ruſſiſchen baltiſchen Flotte entgegengefahren ſei. 


Die ſoeben erſchienene Nr. 39 des Simpliciffimus 
iſt eine Spezial⸗Nummer, betitelt Weihnachten und 
zeichnet ſich beſonders durch ihre ſo treffend gewählten 
Bilder aus; ſie enthält folgende Zeichnungen; „Weih⸗ 
nachten in Oſtaſien“, „Der alte Handwerksburſch“ und 
„Der preußiſche Knecht Rupprecht“ von Wilhelm Schulz, 
„Bei Kommerzienrats“ von F. v. Reznicek, „Auf dem 


Heimweg“ von E. Thöny, „Weihnachten in Deſſau“ 
von Bruno Paul, „Nicht zu verübeln“ und „Weih⸗ 
nachten im Arreſt“, ſowie „Aus dem Vereinsleben“ 
von J. B. Engl; ferner „Pietät“ und „Nach der Be⸗ 
ſcherung“ von O. Gulbranſſon, „Der kleine Teufel am 
Weihnachtsabend“ und „Chriſtabend“ von Th. Th. 
Heine. Textlich ausgeſtattet iſt die Nummer mit einer 
Oldenburger Gerichtsſzene: „Miniſter Ruhſtrat“ von 
Peter Schlemihl, einem Gedicht „Heilige Nacht“ von 
Ludwig Thoma, ſowie einem ſolchen „Der alte Hand⸗ 
werksburſch“ von Wilhelm Schulz. Der Simpliciſſimus 
erſcheint in einer billigen Ausgabe zu 20 Pfg. und 
einer beſſeren auf ſtärkerem, vornehmerem Papier zu 
30 Pfg.; man kann ihn beziehen durch alle Poſtämter 
und Buchhandlungen oder direkt vom Verlag Albert 
Langen in München. 


Kurszettel der Thorner Zeitung. 
Berlin, 21. Dezember. Fonds feſt. | 20. Dez. 


Pribanndisdentlk.. 4 all, 
Oſterreichiſche Banknoten 85,— 85,— 
Ruſſiſche x = 216,— | 216,— 
Wechſel auf Warfhau . . . 215,70 —.— 
3% pat. Reichsanl. unk. 1905 101,70 | 101,70 
3 pat. 4 89,90 | 89,90 
3½ pat. Preuß. Konſuls 1905 101,70 | 101,70 
3 pgt 2 Fe 89, 89,90 
4 pat. Thorner Stadtanleihe. 102,75 —.— 
3½ 88. Wor Men dich. Ii Pfr. 8.70 8,70 
3½p t. Wpr. Neulandſch. 11 Pfbr. i 1 

3 585 RT 11 5 88,30 88.— 
4 p3t. Rum. Anl. von 1894 . 87,25 87,50 
4 pt. 4 unif. St.⸗ R.. 91.30 91.20 
4½ pat. Poln. Pfandbr. —.— —.— 
Gr. Berl. Straßenbahn. . . 186,— | 186,20 
Deutſche Bank 235,70 | 235,70 
Diskonto⸗Kom.⸗ Gen. 191,80 192,40 
Nordd. Kredit⸗Anſtalt 113,50 113,50 
Allg. Elektr.⸗A.⸗ Ge. 227.25 227,0 
Bochumer Gußſt ahl 232,75] 231,90 


Harpener Bergbau . . 


SSEDPLIIG. 22. DS ne —.— —.— 
Senn!!! ne 258,25 258,— 
Weizen: loko Newyork 117’, | 118,— 
„ Dezember 178,75 178,75 
„„ 182,50 | 182,50 
„I eo Tanner —.— | 184,25 
Roggen: Dezember 142,25 | 142, — 
CC 146,50 146,75 


„ Juli . 1 — 
Spiritus: loco m. 7, fl. St. are 
Wechſel⸗Diskont 5 pat., Lombard⸗Zinsfuß 6 pt. 


Sicher und ſchmerzlos wirkt das echte Radlauer'ſche 
Hühneraugenmittel. Fl. 60 Pfg. Nur echt mit der 
Firma: Kronen⸗Apotheke, Berlin. Depot in den 
meiſten Apotheken und Drogerien. 


Als paſſendes 


für Raucher 


Fernſprecher 270. 


V 


I. Messinazittonen 


neue Ernte 
Dutzend 40 und 55 Pfg. 


Breitestrasse 21. 


Wieder⸗ 


Weihnachts-Geschenk 


empfehle ich meine Fabrikate in feiner Ausſtattung und 
anerkannt vorzüglicher Qualität. 


Bei Entnahme in ¼0 Kiſtchen 5 % Rabatt. eg 
In Kiſtchen à 25 Stück ſchon von 1,00 Mk. an. 


Russische und türkische Zigaretten. 


Gustav Ad. Schieh, 


Zigarren⸗Fabrik und Import⸗Haus, 


A 
lee uma. 


E un bevontehendentfie 


empfehle 
beſtes Weizenmehl 00, 
»> |feinites Kailer Auszug= 
een | 
owie ſämtliche 


Kolonialwaren 
in bekannter Güte zu billigiten 
Preiſen. 

H. Sohn's Wwe. 


Schillerſtr. 3. 


8 ‚Russische Thee -Handlu g 


Brückenſtraße 28 
vis-A-vis Hotel „Schwarzer Adler“ 


Ruffiiche Thee’en, 


à 3, 4, 4½, 5 und 6 Mk. p. Pfd., 


Chineſiſcher Chee, loſe 


von 1,40 ab, 


Holländischen Cacae, 


erg 0 52 20. 8 ſowie a 2,20 Mk. p. ½ kg, 

fl 5 5 2 * 2 1% U USER: 1 

. . Halbileisch |in Drisinai-Paseien hu, "uke 
Helke A. Borchardt. IH Cold und Site 


saure Gurken 


auch ſchock⸗ und faßweiſe 
empfiehlt billigſt 


Schillerſtr. 28. 
88, Coppernicusſtr. 22 , 


1 elegantes Pianino, 


— „ ſteht billig 
um Verkauf. 
i Fritz Ulmer, Lindenſtraße. Wohnung, 


kauft zu höchſten Preiſen 0 

Id arbeite, 
F. Feibusch, arent. aa, 2 
3 Zim., Küche u. Zub. 
A se 5 


Telephon 169. 


Aurora 


der Hinterbliebenen an 


In das Handelsregiſter, Ab⸗ 
teilung A, unter Nr. 390 iſt 
heute die Firma Paul Fucks 
in Thorn und als Inhaber 
Kaufmann Paul Fucks daſelbſt 
eingetragen worden. 


Thorn, den 20. Dezbr. 1904. 
Königliches Amtsgericht. 


Honkursverlahren. 


In dem Konkursverfahren 
über das Vermögen des Kauf⸗ 
manns Felix Szymanski in 
Thorn iſt zur Prüfung der 
nachträglich angemeldeten For⸗ 
derungen der Prüfungstermin 
und in Folge eines von dem 
Gemeinſchuldner gemachten Vor⸗ 
ſchlags zu einem Zwangsver⸗ 
gleiche Vergleichstermin auf 


10. Januar 1905, 


vormittags 11 Uhr, 

vor dem Königlichen Amts⸗ 
gericht in Thorn, Zimmer 
Nr. 37 anberaumt. Der Ver⸗ 
gleichsvorſchlag und die Er⸗ 
klärung des Gläubigeraus⸗ 
ſchuſſes ſind auf der Gerichts⸗ 
ſchreiberei des Konkursgerichts 
zur Einſicht der Beteiligten 
niedergelegt. 


Thorn, den 19. Dezbr. 1904. 


Wierzbowski, Sekretär, 
Gerichtsſchreiber des Königl. 
Amtsgerichts. 


Bekanntmachung. 


Zur Verpachtung der Chauſſee⸗ 
gelderhebung auf der der Stadt 

horn gehörigen Bromberger 
Chauſſee auf 3 Jahre, nämlich auf 
die Zeit vom 1. April 1905 bis da⸗ 
hin 1908, eventl. auch auf ein Jahr, 
haben wir einen Bietungstermin auf 
Dienstag, d. 17. Januar 1905, 

mittags 12 Uhr, 

im Amtszimmer des Herrn Stadt⸗ 
kämmerers — Rathaus 1 Treppe — 
anberaumt, zu welchem Pachtbe⸗ 
werber hierdurch eingeladen werden. 

Die Bedingungen und der neu 
fettgejeste Tarif, von welchen gegen 

0 Pfg. Schreibgebühren Abſchriften 
telt werden, liegen in unſerem 
Bureau 1 zur Einſicht aus. 

Die Bietungskaution beträgt 600 
Mark und iſt vor dem Termine in 
unſerer Rämmereikafje zu hinterlegen 

Thorn, den 16. Dezember 1904. 


Der Magiſtrat. 


Deffon”iche Versteigerung, 


Donnerstag, den 22. d. Mts., 
vormittags 10 Uhr, 


erde ich vor dem Königl. Land⸗ 
ericht hierſelbſt: 
ianino, gut erhalten, 
chreibtiſch, gut erhalten 
angsweife meiſtbietend gegen 
acızahlung verſteigern. 
Thorn, den 20. Dezember 1904. 
Bendrik, Gerichts vollzieher. 


Statt jeder beſonderen Anzeige. 

Geſtern 7¼ Uhr abends, am Vorabend ihres 87. Geburts⸗ 
tages, entſchlief ſanft nach langem, ſchweren, mit großer Geduld 
ertragenem Leiden unſere geliebte Mutter, Groß⸗ und Urgroß⸗ 
mutter, die verwitwete Frau Hauptlehrer 


geb. Zimmermann 
Dies zeigt mit der Bitte um ſtille Teilnahme im Namen 


Frau verwitwete Betriebsingenieur 
Emma Hoeppner geb. Pehlow 
Bromberg, den 20. Dezember 1904. 
Beerdigung wird beſonders bekannt gegeben. 


Pehlow 


Bekanntmachung. 


Die Gebühren der Hebeammen 
für eine im Bereiche der ſtädtiſchen 
Armenpflege gehobene Geburt, 
welche aus dem Fond der ſtädtiſchen 
Armenverwaltung gezahlt werden, 
ſind durch Gemeindebeſchluß vom 
15./27. März 1889 für jeden normal 
verlaufenden Fall auf 4 Mk. feſt⸗ 
geſetzt, während in ſchwierigeren 
Fällen dieſe Gebühr auf jedesmaliges 
Gutachten eines der Herren Ge⸗ 
meindeärzte durch das Armendirek⸗ 
torium nach beſtem Ermeſſen erhöht 
werden wird. Auch wird denjenigen 
Hebeammen, welche nach Ausweis 
eines von ihnen zu führenden Tage⸗ 
buchs mehr als 20, doch weniger 
als 30 Armen⸗ Geburten im Verlaufe 
eines Jahres gehoben, eine Prämie 
von 10 Mark und denjenigen, 
welche 30 oder mehr derartige Ge⸗ 
burten in Jahresfriſt beſorgt haben, 
eine Prämie von 20 Mark aus der 
ſtädtiſchen Armenkaſſe zugeſichert. 

Das bei jedem ſolcher Geburts⸗ 
fälle von den Hebeammen ver⸗ 
brauchte Maß reiner Karbolſäure 
iſt von ihnen pflichtmäßig, und nach 
Anweiſung der Herren Gemeinde⸗ 
ärzte, in das Tagebuch einzutragen, 
worauf ihnen dasſelbe von der 
ſtädtiſchen Vertrags ⸗ Apotheke ver⸗ 
abfolgt werden wird. 

Thorn, den 2. Dezember 1904. 

Der Magiſtrat, 
Abteilungfür Armenſachen. 


Iwangsversiigerung. 


Freitag, den 23. Dezbr. 04, 
- vormittags 10 Uhr, 
werde vor dem Königlichen Land» 
gericht hier: 

1 neues Nivellierinſtru⸗ 


ment mit Kaſten 
öffentlich verſteigern. 


Der Verkauf findet beſtimmt ſtatt. 
Klug, Gerichtsvollzieher. 


Dureau-Vorslohe! 


Ich ſuche einen gewandten und 
erfahrenen 


Bureau:Voriteher 


zum fofortigen Antritt. Gehalt nach 
Übereinkunft. Unbedingte Voraus⸗ 
ſetzung iſt ſtrenge Solidität und 
Nüchternheit. 

Binkowski, Rechtsanwalt, 


Bromberg. 


Rockschneider 


ſtellt ſofort ein B. Doliva. 


Lehrlinge 
ſtellt ein 
Bäckermeiſter H. Becker, 
Culmer Chauſſee 44. 


zuvertätiger Solos Sergeselle 


auch verh., erh. dauernde u. lohnende 


Beſch. A. Wittmann, Schloſſermſtr. 
Eine Aufwärterin 


wird geſucht 
Talſtraße 25 a, 2 Treppen. 


Fohlenfleiſch 


Roßſchlächterei Mauerſtraße 70. 


Weihnachts-Kaliee- Mischungen 


in forgfältigiter Auswahl und pafienditer Zuſummenſtellung, iti 


empfiehlt 


tu Woihnaditstal 


empfehle 
vorzüglichen Käse 
als: 


Echter Emmenthaler 
Bayriſcher Schweizer 
Weſtpreuß. Schweizer 
Tilfiter 
Steppen 
Edamer 
Elbinger 
Brioler 
Straßburger Schachteltäje 
Roquefort jur choix 
Fromage de Brie 
Caprera 
Camembert 
Gervais 
Neuſchäteler 
garniert. Lipt auer 
Schloßkäſe 
Münchener Bierkäſe 
Romadour 
Eösliner 
Argenthaler Appetitkäſe 
ff. Harzerkäſe 


J. Stoller, Schillerstr. 


Feinſtes er a 
r Pfund 50 Pfennig. 

Feinſten gu eke 

per Pfund 50 Pfennig. 
Feinſtes Pflaumenmus 

per Pfund 20 Pfennig. 
Feinſte Metzer Marmelade 

per Pfund 30 Pfennig. 
Feines Backobſt 

per Pfund 30 Pfennig. 
Hochfeines Backobſt 

per Pfund 40 Pfennig. 
Californiſche Birnen 

per Pfund 60 Pfennig. 
Californiſche Aprikoſen 

per Pfund 70 Pfennig. 
Neue Ringäpfel, zart 

per Pfund 40 Pfennig. 
Saure Kirſchen, getr. 

per Pfund 50 Pfennig. 
Caliphat⸗Datteln 

per Pfund 30 Pfennig. 
Smyrna⸗Feigen 

per Pfund 30 Pfennig. 
Pflaumen 


per Pfund 20, 25, 30, 40 Pfennig, 
empfiehlt 


Altſtädt. Markt 15. 


Im Weihnachistert 


offeriert billigſt 


Diamantmehl, 
Rallerauszugmehl 
Weizenmehl 00 
Gottfried Görke, 


Bäckerſtraße 31. 


f. Mnd-Nanipan 


Thee-Koniekt 


Pfd. 1,40 Mk., 
täglich friſch, empfiehlt 


A. Wiese, Konitorei, 


Eliſabethſtraße 5. 


Blauen und weißen Mohn 


diesjährige Ernte, auf Wunſch gleich 
gemahlen, empfiehlt 
A. Kirmes, Eliſabethſtraße. 


Ewald Schmidt. Thorn. 


Erste und grösste Kaffee-Rösterei und Roh-Kaffee- Lager am Platze. 


Breitestrasse 2, Ecke Bachestrasse. 


ndlich friich geröltet, 


Direktion Sarl Schröder. 


. — stadt Theater 
7 N 


Breitestrale J. 


Malereien, Photographien. 


na J. 


TRORN 
Kunst-Handlung u. Bilderrahmen - Fabrik, 


— Gegründet 1882. — 
Beginn der diesjährigen 


Weihnachts- Ausstellung 


am 4. Dezember. 
Mit dieſem Tage eröffne ich einen großen 


Ebnat ua 


zu 1 A billigen, jedoch feiten Preilen. 
auf jedem Stück deutlich vermerkt. 


Bilder 


in aparten Modellrahmen, iowie in geichmacvollen, 
neuelten keiltenrahmen, als: 
Gravuren, Radierungen, Aquarelle, Farbenlichtdrucke, 
Photographieständer jeder 
+ Art, fowie Spiegel in moderner Ausitattung, 


Spezial=Geichäft für 


Bilder-Einrahmungen. 


Zum Einrahmen übergebene Bilder werden, wie ſtets, ſauber 
und zu billigſten Preiſen modern eingerahmt. 


AAA 


Breitestrase 4, 


Die Preiſe find 
Zum Verkauf kommen: 


Kuperitiche, Stahlftiche, 


Breitestraß 4. 


V 


9329930 


Aale Bateansll 


iſt am 


1. Weihnachisfeiertage bis Mittag 
e geöffnet "uG 

und am 2. Feiertage ganz 
geſchloſſen. a 


W. Boettcher. 
Verschwunden Sas eech 


kurzem Gebrauch v. Peruanischem 
-Wasser 
ale und alleinige Fabrikanten: 
Uhlmann do., Reichenbachi. VB. 
Tauſende von Anerkennungsſchreiben. 
wear“ 18jähriger Erfolg. 
Flaſche 1,75 und 3,50. Zu haben bei 
A. Koczwara, Eliſabethſtraße 12, 
Paul Weber, Culmerſtraße 1, 
Ed. Lannoch, Brückenſtraße 40. 


21 Berlowitz, Thorn, 


27 Seglerstrasse 27. 


Anbergewöhnlih billige Pelle 


Hilfe, Kontektin, 
Tasıhenfüchor und Di-Nollens, 


I 2 I 2 2 Si 27 Sc 


Eſſenzen. 
Fruchtſäfte. 
Parfümerien. 
Dr. Herzfeld & Lissner, Mocker. 
— Fernſprecher 298. — 


Et 
üramenstainer dente 


empfiehlt 


J. Stoller, Schillerstr. 
Lebende Spiegel- und Schunpen- 


W̃᷑ tsfeſt d 
Karpfen a ben Dane 
vorrätig, empfiehlt 


A. Kirmes, Eliſabethſtraße. 
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BEER den 22. Dezbr. 1904, 
abends 8 Uhr: 


„Nosenmonlal, 


Dffiziers- Tragödie in 5 Akten von 
Otto Erich Hartleben. 


Freitag, den 23. Dezember 1904, 
nachm. 5 Uhr (zu halben Preiſen): 


9. Weihnachtsmärchen-Vorstellun. 
Sneewittchen 


und die Zwerge 


von C. A. Görner. 


Die Neils-Armee, 
Turmſtraße 12, 1 
Heute, Donnerstag, Abends 8 ¼ Uhr: 


eden. In Rekrufen 
Soldaten - Einreihung 


geleitet von Kapitän P. Blask. 
Jedermann freundl. eingeladen. 


Spezial. Geschäft 
Bildereinrahmung. 


Größte Auswahl in modernen Leiſten. 
Saubere Arbeit! Solide Preiie ! 


Robert Mlalohn, 


Glaſermeiſter. 
AAAAALAAAAA 
onogramme 


in Gold oder Seide gestickt 
für 


Veberzieher 
werden angefertigt bei 


A. Petersilge, 


Schloßitraße 9. 
Schützenhaus. 
vVVVVYNVVVVV 


Jeden Wochenmarkt 


Dienstag und Freitag. 
Stand: Eingang zum Rathaufe, 
empfehle 


garantiert reinen nübenspeisesal 


unübertreffli im Geſchmack 


2 Pfund 35 Pfg., 5 Pfund 80 Pig. 


Prima - Pflaumenmus 
Pfund 20 Pfg. 


Kuss, Schillerſtraße Nr. 28. 


Verlangen Sie für 60 Pf. meine 


Bücher-Verzeichnisse 


samt einem Probe-Romandband. 


Gustav Moldenhauer, 
Elbing, Brandenburgeritraße 16. 


In- und Verkauf 


alter und neuer Kleidungsſtücke, 
ſowie Möbel, Betten, Wäſche, Gold, 
Silber u. ſ. w., auch ganze Nach⸗ 
läſſe; zahle, wie bekannt, die höch⸗ 
ſten 1 

altaniel, Heiligegeiſtſtraße 6. 


Junger Mann 


ſucht Penfion mit vollſtändiger 
Verpflegung. Offerten unter W. H. 
an die Geſchäftsſtelle dieſer Zeitung. 


Der heutigen Nummer 
unſerer Zeitung liegt eine 
rtrabeilage der Firma Hedwig 


Strellnauer bei, auf die wir unſere 
Leſer beſonders hinweiſen. 


Hierzu Beilage und Unter: 
haltungsblatt. 


W 


Unter ſüdlichem Bimmel. 


Roman von Ferdinand Schifkorn. 


n 


(12. Fortſetzung. J g 


„Ei, zum Kuckuck, man verlobt ſich nicht alle Tage, da iſt 
eine Flaſche mehr oder weniger kein Gegenſtand!“ meinte Pizzo 
lachend. „Stoß an, Bruder, auf fröhliche Hochzeit in drei 
Monaten und auf ein ebenſo fröhliches Eheleben! Ha, ha, 
mit welch langer Naſe der lange Menſch abzog, als er ſeine 
Glückwünſche angebracht! Ich glaube, es ſchmeckte ihm kein 
guter Biſſen, darum trollte er ſich baldmöglichſt mit der 
ganzen ſteifen Sippſchaft des Hauſes Mezzotti. Nun, unter 
uns geſagt, ein wenig darfſt du mir ſchon danken, daß du 
den Rieſen ausgeſtochen — ha, ha, ha — Frauen haben oft 
ſeltſame Launen, die eine liebt Rieſen, die andere Zwerge — 
du kennſt doch Arioſto? Nicht? O, dann lies ihn, nament⸗ 
lich das Kapitel von den Ehefrauen. Aber trinke doch und 
mache kein ſo ſaures Geſicht! Donnerwetter, wir wollen 
uns auch als Ehemänner keine grauen Haare wachſen laſſen! 
Was mich betrifſt, ha, ha, du weißt, daß ich ein wenig Angſt 
hatte; ich fürchtete allen Ernſtes, daß Gabriela etwas von 
deutſcher Sentimentalität in die Ehe mitbringen werde, 
weißt du, allerlei Narreteien von häuslichem Glück, ewiger 
Liebe und Treue. Nun, Gott ſei Dank, daß ich mich irrte! 
Der Schelm von einem Mädchen tat nur ſo. Heute plaudert, 
kokettiert und lacht ſie mit jedem, nur nicht mit ihrem Ver⸗ 
lobten — ha, ha, fo iſt es recht, das wird eine luſtige Ehe 
geben, und folgſt du meinem Beiſpiel, ſo wird auch Lucia 
nicht danach fragen, wo du deine Tage oder Nächte zubringſt. 
Nein, glaube mir, meine Schweſter iſt viel zu klug und prak⸗ 
tiſch, um dich mit Zärtlichkeiten oder gar mit Eiferſucht zu 
plagen; ſie wird ganz zufrieden ſein, ſich ebenfalls zu amü⸗ 
ſieren, ohne der Welt viel Stoff zu ärgerlichem Gerede zu 
geben. Du aber wirſt ein freier, glücklicher Ehemann wer⸗ 
den, ſo frei und glücklich wie der Vogel in der Luft — ſtoß 
an, Bruder — es lebe die Freiheit, es lebe die Luſt!“ 

Mit wachſendem Erſtaunen hatte Kohlberg dem Herzens 
erguſſe des begeiſterten Zechers gehorcht. Obſchon längſt 
vertraut mit den leichten Lebensanſchauungen ſeines künf⸗ 
tigen Schwagers, waren ihm dieſe doch nie in ſo unverhüllter, 
eyniſcher Nacktheit, noch weniger aber als maßgebend für ſeine 
eigene Zukunft entgegengetreten. Daß dieſes in derſelben 
Stunde geſchah, welche über ſein Lebensglück entſchied, in 
der Stunde, welche er als Bürgſchaft der Verwirklichung 
ſüßer Zukunftsträume ſo ſehr herbeigeſehnt, erhöhte den 
peinlichen Eindruck in dem Maß, daß er Pizzo unter dem 
nächſtbeſten Vorwand verließ, um ſeine tiefe Verſtimmung 
in irgend einem einſamen Winkel zu verbergen. 

Es war kein bloßer Zufall, daß die Lage dieſes Winkels 
ihm geſtattete, eine von jungen Herren umſchwärmte Damen⸗ 
gruppe im Auge zu behalten, aus welcher die Geſtalt ſeiner 
Braut in ſtrahlender Schöne hervorleuchtete. 

Die Damen hatten ſich während der Mitternachtspauſe 
aus dem heißen Tanzſaal in den Muſikſalon begeben, wo 
man Erfriſchungen genoß und ſcheinbar wenigſtens den Vor⸗ 
trägen lauſchte, welche die kunſtbefliſſenen Mitglieder der 
Geſellſchaft zum beſten gaben. 

Anmutig in die Polſter ihres Lehnſeſſels geſchmiegt, ſchien 


(Nachdruck verboten.) 


auch Lucia ihre Aufmerkſamkeit ganz dem Salonſtückchen zu 
widmen, das eben mit anerkennenswerter Raſchheit abge⸗ 
leiert wurde. In den reichen Faltenwurf eines pfirſichroten, 
ſpitzenbeſetzten Seidenſtoffes gehüllt, aus deſſen Tiefen ein 
winziges, mit gleichem Stoff befleidetes Füßchen neugierig 
kokett hervorlugte, bot die volle Mädchengeſtalt mit dem 
edel geformten, auf ſtolzem Schwanenhalſe ruhenden Köpf⸗ 
chen eine ſo entzückende Augenweide, daß Kohlberg ſich im 
ſtillen einen Toren ſchalt, Pizzos Geſchwätz irgend welche 
Bedeutung beigelegt zu haben. Wie harmlos ſpielten die 
kleinen Hände mit dem Federfächer, wie kindlich ſinnig blickte 
das ſchöne Auge unter den ſeidenen Wimpern auf den Roſen⸗ 
ſtrauß, der die ſchöne Büſte ſchmückte, nieder! Und dies 
alles ſollte täuſchen, dieſe herrliche Hülle ſollte ein kaltes 
Herz, dieſe reine Stirn die Gedanken eines Pizzo bergen? 
Nimmermehr! 

Während Kohlberg alſo dachte, bemerkte er ziemlich dicht 
neben Luciens Köpfchen ein dunkellockiges Haupt, welches 
ſich vertraulich über die Lehne des Seſſels beugte. 

Was Perugio — der Träger des Lockenhauptes — in das 
roſige Ohr der Dame flüſterte, mußte jedenfalls ſehr inter⸗ 
eſſant ſein, da dieſe ſichtlich vergnügt lauſchte, während das 
große dunkle Auge im raſchen Wechſel aufleuchtete oder ſich 
verſchleierte, der Fächer in ihren Händen ſich immer raſcher 
und lebhafter bewegte. 

So viel Kohlberg auch ſchon von der Bedeutung dieſes 
Fächerſpieles gehört, er hatte dieſer Geheimſprache zu wenig 
Wert beigelegt, um ſich deren volles Verſtändnis anzueignen. 

Jetzt erhob ſich Lucia und ſchritt, von Perugio geleitet, 
unter allgemeinem Beifall dem Flügel zu. Die Dame genoß 
in ihren Bekanntenkreiſen den Ruf einer virtuoſen Sängerin, 
und auch Kohlberg hatte ihre trefflich geſchulte, bis in die 
höchſten Lagen reichende Stimme oft bewundert, obſchon ihm 


als Kenner der Mangel an Innigkeit und Wärme des Vor- 


trages nicht entgangen war. Um jo größer war fein Er⸗ 
ſtaunen, als der Klang dieſer Stimme in dem folgenden Duett 
allmählich einen ganz anderen, ihm fremden Charakter ge⸗ 
wann, ja ſchließlich zu jener flammenden Leidenſchaftlichkeit 
aufloderte, welche die italieniſchen. Tonmeiſter, der Natur 
des Volkes entſprechend, in ihren Schöpfungen fo erfolg⸗ 
reich zu entfeſſeln verſtehen. 

Unter nicht enden wollendem, rauſchendem Beifall nahm 
das Sängerpaar die vorher inne gehabten Plätze wieder ein, 
wo — wie Kohlberg mit kochendem Zorn zu bemerken glaubie 
— das Liebesduett in Wort und Blick ſeine Fortſetzung fand. 
Schon erhob er ſich, um dem verräteriſchen Spiel ein Ende zu 
machen, da ſah er, wie Lucia den Strauß blühender Roſen 
vom Buſen nahm und dem Sänger mit einem jener Glut⸗ 
blicke überreichte, die ihn ſo oft beſeligt hatten! Von jähem, 
zuckendem Schmerz überwältigt, ſank er auf den niederen 
Sitz zurück. Kaum vor einer Stunde hatte er von der Ver⸗ 
lobten vergeblich eine Roſe als Liebeszeichen aus demſelben 
Strauße erbeten, der nun in der Erregung des Augenblickes 
dem nächſtbeſten Flachkopf zuteil wurde. Oder war es nicht 


die Erregung des Augenblickes? War er nur blind geweſen, 
daß er nichts von dem geſehen, was vielleicht nicht nur 
Pizzo, ſondern aller Welt bekannt war? 

Während er alſo in verzweifelter Stimmung grübelte, 
ſchlugen Töne an ſein Ohr, die ihn plötzlich aus dem Jammer 
der Gegenwart in eine ferne, glückliche Vergangenheit zurück⸗ 
verſetzten. Es war die Weiſe eines jener treuherzigen Volks⸗ 
lieder aus der Alpenheimat, die, in Wort und Ton aus dem 
tiefſten Fühlen einfacher Naturmenſchen geſchöpft, empfäng⸗ 
liche Herzen mit derſelben Allgewalt ergreifen, womit die 
einfachen Töne des Kuhhornes in der Seele des Alpen 
ſohnes die Sehnſucht nach den grünen Bergmatten wecken. 

Er kannte das Lied von früheſter Jugendzeit her, da er 
noch frei von der krankhaften Sehnſucht nach dem Süden mit 
Barthel durch Wald und Flur ſchweifte, ein friſcher, fröh⸗ 
licher, ſorgenloſer Junge! Mit tränenverſchleiertem Auge 

li er auf, um die Zauberhand kennen zu lernen, die 
längſt vergeſſen geglaubte Eindrücke ſo wirkungsvoll er⸗ 
neuerte, und ſah nun Ella, die Tochter des deutſchen Muſi⸗ 
kers, mit dem ſchlicht geſcheitelten. Flachshaar, mit den blaſſen, 
nichtsſagenden Zügen am Flügel. 

Lächelnd ſchloß Ella die an das Thema angefügte freie 
Fantaſie. Sie hatte im vornhinein kein Verſtändnis für 
ſolche Muſik erwartet und durch die getroffene Wahl nur die 
Bitte des Hausherrn erfüllt. 5 

Kohlberg hatte ſich mittlerweile in der Abſicht genähert, 
die Dame, welcher er bisher ſo wenig Beachtung geſchenkt, 
um Wiederholung ihres Vortrages zu bitten, aber ſein An⸗ 
liegen noch nicht ausgeſprochen, als die erſten Takte einer 
luſtigen Polka aus dem Nebenſaal vernehmbar wurden. 
Gleichzeitig fühlte er eine Hand auf ſeiner Schulter und ſah, 
ſich umwendend, Pizzo vor ſich, deſſen unſtät funkelnder 
Blick, Haltung und Sprache die Folgen des genoſſenen Alko⸗ 
hols deutlich genug verrieten. 

„„Du tanzeſt nicht, alſo gib Raum, Adolfo, ich hoffe, heute 
glücklicher zu ſein als das erſtemal.“ 

Damit verbeugte er ſich vor Ella, welche ſich eben erhob, 
und legte, deren Einwilligung vorausſetzend, ſchon den Arm 
um den ſchlanken Leib des Mädchens, als dieſes mit vor 
Unwillen geröteten Wangen zurücktrat und mit einer leichten 
Neigung des Kopfes für Kohlberg das Gemach verließ. 

„Verdammte kleine Here, wie ſtolz und ſpröde ſie tut!“ 
knirſchte Pizzo zwiſchen den Zähnen. „Aber noch iſt nicht 
aller Tage Abend, und —“ 

Er endete nicht, ſondern eilte, wie von einem guten Ge⸗ 
danken erfaßt, in entgegengeſetzter Richtung davon, während 
Kohlberg, überzeugt, daß Pizzo in ſeinem gegenwärtigen 
Zuſtand zu allen Torheiten fähig ſei, gerade rechtzeitig den 
Korridor betrat, um die junge Dame, von einem Diener 
geleitet, die Treppe hinabeilen zu ſehen. 8 

Auf der Straße empfing den raſch Folgenden ein tüch⸗ 
tiger Windſtoß aus Nordweſt, der gewöhnliche Vorläufer der 
Bora. Bei dem Schein der flackernden Gasflammen be⸗ 
merkte er, daß der Diener den flüchtigen Schritten der 
ſchlanken Mädchengeſtalt kaum zu folgen vermochte. Von 
Pizzo war keine Spur zu entdecken, was wollte er noch? 


Er wußte ſich die Frage nicht zu beantworten, ein unklares 
Gefühl des Argwohns jedoch beſtärkte ihn trotzdem in ſeinem 
Vorhaben. Nachdem er noch einen letzten glick auf die hell 
erleuchteten Fenſter des Hauſes geworfen, drückte er den Hut 
tiefer in die Stirn und folgte den beiden flüchtigen Menſcher 
ſchatten, ſeinen Schritt zum Dauerlauf beſchleunigend. 

Es war ein ſeltſamer Seelenzuſtand, in dem -: 
Nacht und Wind, raſtlos, gleich einem bezahlten durch 
Straße entlang trottete. Im Dämmerſchein de- Läuſer die 
vorwärts keuchend, ſchien es ihm, als ſei . 


ein zweckloſer Dauerlauf, eine Jagd nach m ganzes Leben 


Was war doch aus all der Herrliche flüchtigen Schatten. 


ſich von dem Genuſſe der Freiheit 

einem forgenloſen Daſein unter f 

Freuden heiterer Geſelligke!!“ ſonnigem Himmel, von den 

Frauen verſprochen? „ von der Huld dunkeläugiger 
Eine neue 


Kohlbergs derart, 5 ehmung beſtärkte jetzt den Argwohn 
vor ihm dahin us aß er wirklich zu laufen begaun, um den 
Daß os ger benden Schatten möglichſt nahe zu kommen. 
welcher auß⸗ K ung, verdankte er gleichwohl nur dem Sturm, 
Heſtigkeit erhalb der ſchützenden Häuſerreihen mit ſolcher 
werden“ wütete, daß jeder Schritt nach vorwärts erkämpft 
mußte. Als Kohlberg die freie Landſtraße erreichte, 


t geworden, welche er 


„ Gaslaternen 


. und Unabhängigkeit, von 


ſah er, wie er vermutet, ſtatt des Dieners Pizzo vor ſich, 
welcher, ehe er es hindern konnte, das ſchutzloſe, vom Kampf 
gegen den Sturm erſchöpfte Mädchen in feine Arme ſchloß. 
Von dem, was auf den Schreckensruf der ſo plötzlich 
Ueberfallenen folgte, wußte ſich Kohlberg niemals klare 
Rechenſchaft zu geben; das Ergebnis ſeines inſtinktiven, von 
dem Eindruck des Augenblicks gebotenen Handelns aber war, 
daß er eine Sekunde jpäter Arm in Arm mit dem bebenden 
Mädchen weiter ſchritt, während Pizzo ſich mit einem wilden 
Fluch aus dem Straßengraben zu erheben verſuchte. in 
welchen er durch die Gewalt des Sturmes oder des genoſſenen 
Weines, wie er meinte, geraten war. a 
Endlich hatte man das Häuschen erreicht. An der Garten⸗ 
pforte wollte Kohlberg ſich verabſchieden, doch Ella litt es: 
nicht. Der Sturm werde in Bälde nachlaſſen, jedenfalls 
; müffe er aber ausruhen, um neue Kraft für den Heimgang zu 
gewinnen: Papa ſei noch munter, wie das erleuchtete Fenſter 
feiner Stube beweiſe; er werde ſich freuen, einen Landsmann 
kennen zu lernen, meinte ſie, und Kohlberg folgte willig der 
freundlichen Aufforderung. a 
In der Tat ſaß der Muſiker bei dem Eintritt des ſpäten 
Gaſtes noch über den Schreibtiſch gebeugt, auf welchem zahl⸗ 
reiche beſchriebene Notenblätter von ſeinem Fleiß zeugten. 
Mit den Worten: „Papa, da bringe ich dir einen Lands⸗ 
mann, deſſen Güte du es verdankſt, dein Kind ganz und 
heil wiederzuſehen,“ vorgeſtellt, wurde Kohlberg auf das 
freundlichſte bewillkommt. = 
Ella brachte eine Flaſche Wein nebſt Aufſchnitt zur Stär⸗ 
kung des müden Gaſtes, und dann ſaßen die drei, gemütlich 
plaudernd, beiſammen, während draußen der Sturm heulte 
und wie neidiſch an Fenſtern und Türen rüttelte. Kohlberg 
geriet dabei in eine ſeltſam weiche, träumeriſche Stimmung. 
Die niedrige Stube mit den kleinen Fenſtern, mit der alt- a 
modiſchen Einrichtung erinnerte ihn auf das lebhafteſte an N 
das väterliche Haus. Was ihm aber dort armſelig, gefchmad.. . 
los ſchien, das heimelte ihn jetzt um fo freundlicher an, ales, 
fi) hier bei aller Schmuckloſigkeit die ordnende Hand, ner 
ſorgſame Auge eines feinſühligen weiblichen Weſens v 
ſcheinbar und doch wohltuend geltend machte. Tel: 
Es konnte nicht fehlen, daß ſich das Geſpräch ha 
Lebenselement des Hausherrn, der Muſik, zuwan' 
als Kohlberg auf die Frage, ob er nur Kenner od 
übender Muſiker ſei, von ſeinen vieljährigen Stud 
Cello ſprach, da leuchtete es im Auge des alte 
freudig auf. £ ; 
w Wenn dem ſo iſt, wollen wir die koſthare “ 
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d dem 
te, und 
auch aus⸗ 
‚en auf dem 
a Herrn gar 


mit Worten vergeuden,“ ſagte er, ſich erheb Zeit nicht länger 


der altmodiſchen Spinden einen mit ger end und aus einer 
verhüllten Gegenſtand A ‚em Tuch ſorgfältig 
zuges entledigt, als ein 5 42 e Ueber⸗ 
„Verſuchen Sie es einmal, „8 o erwies. 
Meiſter, die das Inſtrumer 585 9 aren nicht die ſchlechteſten 
Ella war ſchon am mee! Shnen ſprechen ließen. 
Wand befindliches“ Flügel geeilt und hatte ein an der 
Kohlberg str? —eotenpult zr recht geſtellt. nig, d ie 
ach leiſe wie lie bkoſend über die Saiten. 
‚ever Meiſter, wir] haben bald ein Uhr nach Mitter⸗ 


—— 


„andte er zögernd © ın. 
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Die richtige Stunde fir r ernſte Muſik. Da ſteigen die 
ee eh von Ton en aus den Gräbern und offen⸗ 
baren uns, was ſie im Oben gedacht, gehofft und gelitten. 
Sie ſpielen doch Beethor en? — Natürlich, törichte Frage! 
Setze dich, Kinde“ wandte er ſich an Ella, „ich will heute nur 

ören.“ =i 8 * * aten hon 4 129 
m Gefüh'! mangelr ider Uebung anfangs etwas befangen, 
tand Ropiber a um ſo leichter die gewohnte Ruhe und Sicher⸗ 
heit wieder, als ſich e auch im Zuſammenſpiel als voll⸗ 

endete Meiſ terin erwies. 5 
S0 jauſchzten und ſchluchzten die Klänge der herrlichen 
Schöpfung durch die ſtille Nacht. Verſunken war für die 
Ausführenden wie für den Zuhörer die Welt mit ihrem 
öden Treiben, mit ihren lärmenden Freuden und Feſten, mit 
ihrern Jammer und Elend, mit ihrem Haſten, Drängen und 
Jag en nach Beſitz, Genuß. Macht oder Ruhm. Losgelöſt 
von der Armſeligkeit des Alltagslebens, glichen ſie während 
dief er Stunde Bewohnern einer „Inſel der Seligen“, welche 
ſich ohne Worte verſtehen, ohne Begehren lieben, ohne Wunſch 


al klich ie 45 (Fortſetzung folgt.) 
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Scan in die Welt mit wachen Sinnen, „- 
Muſit immer Neues ihr abgewinnen. 
Und rufſt zuletzt mit Schöpferwonne: 
Es gibt nichts Altes unter der Sonne. 5 


4 = 
Der „Nebenverdienſt“. 


Ein zeitgemäßes Thema von Jan von Goldenar. 
D (Fortſetzung.) (Nachdruck verboten.) 


Renate ſtieg langſam die zwei Treppen des hohen, ſchmalen 
Hauſes hinauf. Sie ärgerte ſich, daß dieſer „dumme“ Leut⸗ 
nant ſie gerade im eifrigen Geſpräch mit einem Verkäufer 
angetroſſen. In ſehr geſunkener Stimmung beauftragte ſie 
Lisbeth, die Teller nach der Turmſtraße zu tragen, ja, ſie 
Ihitewerte entſchieden, einer weichherzigen Regung nachgegeben 
zu haben. Schließlich, als ſie die weißen Hände gewaſchen 
und eine koketle Tändelſchürze vorgebunden hatte, ging ſie 
nochmal hinaus, holte die Aufwärterin auf der Treppe ein 
und nahm ein Dutzend der großen Teller wieder aus dem 
Korb. „Ich brauche tatſächlich Ballhandſchuhe und ein paar 
neue Schleier,“ murmelte ſie verdrießlich. 

Da kam der Oberſtleutnant heim, und die Suppe ward 


aufgetragen. Außer Lolo, dem Backfiſch, aß niemand ardent- 
lich. Renate blieb nachdenklich, die Mutter ärgerte ſich über 


die ſchlechte Köchin und rechnete heimlich nach, ob die vom 
Hausbalt eriparten Groſchen bald reichten, um dem „armen“ 
Kadetten in Benoberg einige Pfund feiner geliebten Creme⸗ 
Schokolade zu ſchicken. 

Das Familienoberhaupt ſelbſt war ſichtlich verſtimmt. 

Seit Oberſtlentnant v. Griesheim nach einer unangeneh⸗ 
men Spielaffäre, die den letzten Geldfonds der Familie ver⸗ 
ſchlang und ihn, den ſoliden Familienvater (ſeiner Meinung 
nach) vor ſeinen Offizieren kompromittierte, den Abſchied er⸗ 
leten und ehrenvoll erhalten hatte, war feine Laune nie⸗ 
mals roſig. 

Das glänzende Leben, das Griesheims führten und dem 
das große Vermögen ſorglos geopfert wurde, hörte mit einem 
Schlage auf. 5 g 

Nicht bloß Kutſcher und Groom, auch der Burſche ver⸗ 
ſchwand aus dem Dienſtverſonal, und die gnädige Frau klagte 
täglich über die billige Köchin und die bornierte Aufwärterin. 
Der geſellige Verkehr konnte natürlich nicht aufgegeben wer⸗ 
den — denn wo zwei große Töchter im Hauſe find... . 


Der Oberſtleutnant fand eine Agententätigkeit bei einer 


Lebensberſicherung, mit kleinem Gehalt und anſtändigen 
Provifionen. Aber der Verkehr mit allen möglichen und un⸗ 
möglichen Perſonen war ihm entſetzlich. Stundenlang warten 
miiſſen — zehnmal wiederbeſtellt zu werden, womöglich ganz 
limſonſt — oder — wie heute — unhöflich, geringſchätzig ab⸗ 
gewieſen. 

Freilich, er biß es durch, der Seinen wegen — er mußte 
verdienen. Aber die Familie litt tagelang unter ſeiner 
ſchlechten Laune; bei Fremden durfte er ja nichts merken 
laſſen. 

„Rena, gib mir ein bißchen Geld,“ bat Lolo nach Tiſch. 

„Wozu? Für Dummheiten hab' ich nichts übrig.“ 

a „Dummheiten?!“ rief Lolo entrüſtet. „Ich kann doch 
nicht wie eine Volksſchülerin herumlaufen! Meine blaue 
. Salsichleife trage ich ſchon vier Wochen, die läuft nächſtens 
43 allein in den Kehrichtkaſten. Ich muß unbedingt eine 
„haben — eine Tiillkrauſe werde ich doch nie kriegen! 
Von neinen Handſchuhen ganz zu ſchweigen; ſeit drei Tagen 
Bene 7 ſchlimmen Finger, weil der linke Glace 
5 ion is 
Hachen ihn doch, Gänschen!“ 

— einc Naht quer über dem Handrücken! lieber 
enen Handſchuh wie einen geflickten, der nach 
zicht! Ich werde uns doch nicht blamieren!“ 
ern, ma chꝭre,“ ſagte Renate ſcharf, „bla⸗ 
uns nur, wenn du andere Leute glauben 


ga. 


einen zerriſſ 
Sparſamkeit !: 
„Du biſt a 


ni Arſt d f ; 
tieren Dirt du ſeien noch reich — 


machen will wir seit! glaubst du, ich ſei blind und taub? 


„Oho, deine We. 
Wesholb laſſen wir 
beiten und die Hüte be 
Rindfleiſch odey Hamm 


denn unſere Kleider bei der Lange ar— 


zelfleiſch oder Heringskartoffeln — 


i der Guillot? und eſſen dafür täglich 


doch nur nach dem Sprichwort: man ſieht das Kleid und nicht 


den Magen! Und weshalb müſſen wir jedes Jahr zu der 
Doch 


Einige Wochen ſpäter ſtand Renate in dem Bureau und 
Redaktionsraum der „Allgemeinen Deutſchon Rundſchau“. 

„Sie ſind R. v. Griesheim?“ fragte der graubärtige Herr 
auf dem hohen Drehſchemel. 

Renate nickte und ſchaute hoffnungsreich nach dem ſorg⸗ 
fältig geſchriebenen Manuſkript, das der Redakteur in Hän⸗ 
den hielt. 

„Die eingeſandten Novellen taugen gar nichts.“ ſagte der 
geſtrenge Herr gleichmütig, „wie kann man ſolch wieder⸗ 
gekäuten Gefühlskram überhaupt niederſchreiben! Von der 
Sorte bekommen wir täglich einen Zentner,“ er wies auf den 
großen, rohen Holztiſch, wo zahlloſe Brieſvakete auſgeſtapelt 
lagen, „aber in Ihrem Begleitſchreiben boten Sie Ueber- 
ſetzungen aus dem Franzöſiſchen an, und da Ihr Stil ſehr 
angenehm und flüſſig iſt, dachte ich — er griff nach einer 
großen ausländiſchen Zeitung, „unſer Mitarbeiſer iſt ſchwer 
krank, und der Vertreter iſt verrückt genug, nach Transvaal 
zu reiſen — bitte, wollen Sie mal dieſen Artikel durchleſen 
und mir ſagen, ob Sie das fertig bringen?“ 

Aufgeregt nahm Renate das Blatt. Die Buchſtaben 
flimmerten ihr vor den Augen, ihre Gedanken jlogen bis zu 
den Höhen einer ‚Mitarbeiterſchaft“ an der bedeutenden 
Zeitung! r 

„Darf ich einen Augenblick —?“ 

„Bitte, nehmen Sie Platz; hier ein Wörterbuch.“ 

Renatens Augen füllten ſich langſam mit Tränen: der 
Artikel behandelte die Benutzung des Luftſchiffes für die fran⸗ 
zöſiſche Armee im Kriegsfall. 

„Verzeihen Sie, ich verſtehe wohl die Fachausdrücke nicht 
und finde deshalb keinen Zuſammenhang. Aber wenn ich es 
zu Hauſe —“ 

Dr. Bähr zog die Augenbrauen hoch — „und dieſes 
Feuilleton?“ 

Das war Politik — zwar nur ein eleganter Eſſay über 
die engliſche Haltung bei der Haager Friedenskonferenz, aber 
Renate begriff, daß ihr das Verſtändnis für die Gallieismen 
abjolut abging. 

„Ich kann das nicht ſo raſch,“ ſagte ſie leiſe. 

„Sie verfügen wohl bloß über das Höheretöchterſchulen⸗ 
franzöſiſch?“ ſagte der Redakteur ſpöttiſch, „für die Atalie 
und Berangers Gedichte brauchen wir keinen Ueberſetzer, 
mein Fräulein.“ 

„Ich war 14 Monate in der franzöſiſchen Schweiz.“ fagte 
Renate, der das Blut in die Wangen ſtieg, „und beherrſche 
die Konverſation — freilich — Zeitungen haben wir keine 
geleſen.“ 

„Sehr unverſtändig. Wer eine Sprache beherrſchen will, 
ſollte täglich die Zeitungen ſtudieren —“ 

„Vielleicht könnte ich durch Uebung —“ 

„Ach nein, danke, das iſt nichts. Zu Verſuchen haben wir 
keine Zeit. Hier Ihre Manuitripte; ich rate Ihnen, Ihre 
Mußeſtunden mit etwas Nützlicherem auszufüllen. Es iſt 
haarſträubend, wie wir geplagt werden. Dieſe Dilettanten 
bedenken gar nicht, welche Sünde ſie an den ernſthaften Ar- 
beitern der Feder begehem Abgeſehen davon, daß ſie ver⸗ 
ſuchen, ihnen den Verdienſt wegzuſchnappen. ſtehlen ſie ihnen 
auch noch die Zeit — denn ſie kennen das Sprichwort „time 
is money“ nicht. —“ 

„Ach!“ ſagte Renate und wandte ſich ſeufzend zum Gehen. 
8 verſtand und prüfte ihre Kleidung mit kritiſchem 

icke. f 

„Wenn Sie Ihren Eltern helfen wollen, mein Fräulein, 
ſo verſuchen Sie lieber zu ſparxen, das iſt ein ſicherer Ver⸗ 
dienſt. Apropos, — ſind Sie verwandt mit einem Oberſt⸗ 
leutnant v. Griesheim?“ 

„Mein Vater —“ 8 


„Dann könnten Sie wohl gleich dies Manujfript auch 
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zurücknehmen —“ er reichte ihr ein Paket, auf dem fie die 
ſchnörkelreichen Schriftzüge ihres Vaters erkannte, „es tut 
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mir ſehr leid, aber die Kriegserinnerungen haben ſich zum 
Jubiläum ſchon angehäuft. Das einzig Verwendbare wären 
Ferſönliche Erlebniſſe mit bekannten Kriegshetren, oder 
direkte Anekdoten aus beſtimmten Schlachten — wollen Sie 
das gefälligſt ausrichten?“ 2 80 

Renate nahm die Päckchen und ging. Und Dr. Bähr griff 
nach einer anderen Offerte und beſchied einen anderen „Ueber— 
ſetzer“ zu ſich. 

Das junge Mädchen widerſtand der Verſuchung, des 
Vaters Stilproben zu leſen. In der Betrübnis, ihm eine 
Hoffnung zerſtören zu müſſen, vergaß ſie den eigenen 
Kummer. 25 

Als ſie das Zimmer des Oberſtleutnants betrat, fand ſie 
ihn auf dem Lehnſtuhl vor dem Schreibtiſch eingeſchlafen: 
ach, wie alt und zerfallen ſah der ſchöne, ſtattliche Mann aus; 
tiefe Furchen zogen ſich über die Stirne, und um die Lippen 
grub ſich ein böſer Zug. 

Dieſer Anblick bohrte ſich in das Herz des unreifen Mäd⸗ 
chens, und gab ihrem wirren Nachdenken plötzlich ein Ziel. 
Sie ſetzte ſich auf einen Stuhl neben den Vater, und ihr 
Blick traf ein offenes, ſauber geſchriebenes Haushaltungsbuch, 
worin neben den Einnahmen ſorglich die Ausgaben Haus- 
halt, Garderobe, Löhne, Miete uſw. gebucht waren. Renate 
las und rechnete. £ 

Eine Stunde mochte vergangen fein, als der Oberſtleut⸗ 
nant erwachte. Seine Tochter ſaß neben ihm und küßte ihm 
den Schlaf aus den Augen. 

„Verzeih, Papa, ich war indiskret!“ 

Er ſchlug heftig das Buch zu, aber ſie nahm ſeine Hand. 

„Es iſt wirklich gut, daß ich weiß, wie es mit uns ſteht; 
ich hatte ja nie einen richtigen Begriff von dem Wert des 
Geldes. Und ſiehſt du, gerade jetzt, wo Lo aus der Schule 
kommt, ſollten wir einen Zukunftsplan machen!“ 

„Lo muß ſich eben zum Lehrerinnen-Eramen bequemen,“ 
ſagte er abwehrend. 

„Ach, das koſtet noch zwei Jahre lang Geld, und iſt ſchließ⸗ 
lich eine unſichere Sache — das Angebot iſt ja unendlich 
größer als die Nachfrage. Und ſie lernt doch bloß alles halb, 
der kleine Leichtſinn. Wenn du mir nicht böſe biſt, möchte 
ich dir einen Vorſchlag machen, darf ich?“ I; 

Er nickte gutmütig, ohne etwas Vernünftiges zu erwarten. 

Aber Renatens Worte erſtaunten ihn, unwillkürlich ſah 
er in ſeiner Tochter ein ganzes Weib, und frug ſich bedrückt, 
warum ſeine Gattin nie dergleichen Gedanken gehabt, aber 
wie ſoll ein unſelbſtändiges, aus den Händen reicher Eltern 
in das bequeme Ehejoch des liebevollen, leichtlebigen Gatten 
übergehendes Mädchen Luſt und Gelegenheit haben, das 
Leben ernſt zu nehmen?! 

Freudig ging der Oberſtleutnant am nächſten Morgen 
ſeinem „Handwerk“ nach — Renate verſprach, ihm die häus⸗ 
lichen Kämpfe abzunehmen. 

Das junge Mädchen hatte Schweres durchzumachen. 

Es iſt ſo leicht, ſich eine heroiſche Tat vorzunehmen; die 
Ausführung aber bedingt Kraft und Seelenſtärke, beſonders, 
wenn es ſich nicht um ein raſches Vollbringen, ſondern um 
eine fortlaufende Kette von ſtets ſich erneuenden Kleinig⸗ 
keiten handelt. 

Und Renate hatte die Köchin fortgeſchickt und den Haus⸗ 
halt auf ſich genommen! . 

Nur eine Frau — eine Hausfrau — kann begreifen, was 
das heißt! 5 

Frau v. Griesheim war außer ſich, als ſie ihre hübſche 
Tochter Kartoffeln ſchälen und Wirſing putzen ſah, und ſie 
bekam den Weinkrampf bei dem Gedanken, daß Lolo „Schnei- 
dern und Putzmachen“ lernen ſollte. 

Aber nachdem fie zwei Tage lang „geſtorben“ war, ergab 
ſie ſich und ſtellte die Bedingung, daß die Geſelligkeit nicht 
unter der plebejiſchen Wirtſchaft leiden dürfe. 

Einige Monate ſpäter hatte ſich die ganze Familie in die 
veränderte Situation eingelebt. Renatens Kochkunſt blühte: 
die Suppen wurden ſchmackhaft, das Fleiſch weich, und die 
Mehlſpeiſen und Kuchen „blieben“ nicht mehr „ſitzen“. So- 
gar eine große Geſellſchaft ward gegeben, nachdem Vater und 
Tochter genau ausgerechnet, was die Sache koſten dürfe. 


(Schluß folgt.) 


7 


Auf der Fuchshülte. 


Einer unſerer bekannteſten Nimrode erzählt mit Vorliebe in 
waidgerechter Geſellſchaft folgendes ſchlichte, aber dabei hochinter⸗ 
eſſante Jagdabenteuer, das er in ſeiner Jugend auf einem Gute in 
der Nähe von Lübeck erlebte, allerdings nur als Begleiter des herr⸗ 
ſchaftlichen Jägers. Dieſer hatte ſich in den Aeſten einer mächtigen 
kurzſtämmigen Eiche eine Schießhütte gebaut, um aus derſelben 
Füchſe zu ſchießen, welche gelegentlich durch Aas angeködert wur⸗ 
den. Schon lange — ſo erzählt unſer Nimrod — hatte ich ihn 
gebeten, mich einmal mit auf die „Fuchshütte“, wie die Hütte 
genannt wurde, mitzunehmen. Endlich an einem Spätdezember⸗ 
nachmittag lud er mich ein, ihn abends dorthin zu begleiten. Tags 
vorher war eine Kuh in der Meierei krepiert und nachdem die Ab⸗ 
decker ſie abgeledert, auf einer Schleife unter die Fuchshütte trans⸗ 
portiert worden. Schon in der folgenden Nacht hatten die Füchſe 
ſich an das Aas gemacht, und der Jäger verſicherte mir beſtimmt, 
daß er heute abend zum Schuß kommen werde. 

Abends holte ich den Jäger aus der Meierei ab. Es war ein 
recht kalter Winterabend. Der Schnee lag fußhoch und knirſchte 
unter unſeren Tritten. Der Mond ſchien klar und hell. Wir hatten 
beinahe eine Stunde zu gehen. Endlich kamen wir zur Stelle und 
ſtiegen auf einer Leiter von ſehr roher, primitiver Natur einige 
zwanzig Fuß hinauf in eine aus ſchwars geteerten Brettern zu⸗ 
ſammengeſchlagene Hütte hinein, die außer der Tür nur drei oder 
vier ſchmale lange Schießlöcher hatte und deren Fugen ſorgfältig 
mit Heu und Moos verſtopft waren. Trotzdem pfiff der ziemlich 
lebhafte Oſtnordoſtwind eiſig durch die Schießlöcher, der Jäger 
war aber mit dem Wetter ganz zufrieden und gebot mir flüſternd, 
„ja das Maul zu halten und mich nicht zu rühren, da Mosje 
Reinecke jedenfalls ſein geſtriges Abendbrot heute abend wieder⸗ 
holen werde.“ 

In reichlich einer halben Stunde hatte ſich bei mir die durch 
das Gehen im Schnee erregte Körperhitze ſo vollſtändig gelegt, daß 
mir alle Glieder, namentlich die Füße, zu frieren begannen und 
bei der mir oktrohierten abſoluten Unbeweglichkeit mir endlich die 
Zähne zu klappern und die Kniee zu ſchlottern anfingen. Wie ein 
elektriſcher Schlag belebte und erwärmte mich aber das derbe 
rippenſtoßartige Tippen des Jägers mit dem Finger gegen meine 
Bruſt. Ich blicke durch das nächſte Schießloch und hatte einen fo 
köſtlich komiſchen Anblick, wie ich ihn ſpäter in meinem Leben kaum 
wieder gehabt habe. 

Herr Reinecke war wirklich im Anzuge, ich konnte ihn auf dem 
weißen Untergrund beim hellen Mondlicht vollkommen deutlich auf 
zweihundert Schritt hocken und winden und dann wieder haſtig 
im weiten Bogen um das Aas unfern der Eiche herumſchnüren 
ſehen. Dann hockte er wieder auf die Hinterläufte, windete wieder 
vorſichtig und ſtreckte dabei den Kopf ſo ſpitz und ſichernd in die 
Höhe, als ob er mit allen Sinneswerkzeugen gleichmäßig ſcharf 
horchen, ſehen und riechen wolle. Dann trabte er plötzlich näher, 
blickte ſtarr auf das Aas, leckte mit der Zunge um den Bart, 
ſicherte noch einmal in die Höhe, bedachte ſich noch einen Augen⸗ 
blick und trabte dann haſtig bis auf wenige Schritte heran, ſicherte 
nochmals und ſtarrte dann auf den lockenden Köder ... Durch 
Mark und Bein fuhr mir das Krachen des Schuſſes, den jetzt der 
Jäger durch die ſtille klare Winterlandſchaft abgab. Regungslos 
lag Reinecke da. Ich mußte hinunterſteigen, um nur erſt Bewegung 
zu haben, trotzdem der Jäger ſchalt und zum Bleiben mahnte, da 
er gewiß nochmals zum Schuß kommen werde. Scheltend kam er 
mir dann doch endlich nachgeſtiegen. 

Unten hatte ich aber einen ganz prächtigen Anblick in der 
Winterlandſchaft. Unten links im dunkeln Schlagſchatten ein 
hoher, dunkler Flechtzaun, oben mit einer hier und da unter⸗ 
brochenen Schneelinie gekrönt. Weiter im Hintergrund die kurz⸗ 
ſtämmige uralte Eiche mit der ſchwarzen Schießhütte oben im 
knarrigen Geäſt und hinter dem Zaun die zum Teil mit Schnee be⸗ 
deckten Fichten, und dann rechts und im Hintergrunde das dunkle 
blattloſe Heckengebüſch. Etwa zwanzig Schritt von der Eiche ab 
lag Reinecke regungslos da auf dem Schnee in einer Lage, wie ich 
ſpäter niemals ähnlich wieder geſehen habe. Der volle dichte Schuß 
war ihm gerade zwiſchen die Lauſcher gefahren und hatte ihn auf 
der Stelle niedergeſchmettert. Der Kopf lag gerade zwiſchen den 
voneinander gebreiteten Vorderpranken auf den Schnee gedrückt, 
wie wenn das noch lebende Tier ſich niedergeduckt hätte, um ein 
Häschen oder ſonſt eine willkommene lebendige Beute zu belauern 
und durch einen Sprung zu erhaſchen. Es tat mir leid, daß der 
etwas verdrießlich gewordene Jäger das hübſche Bild bald zerſtörte, 
indem er den Fuchs aufnahm, um ihn zu ſtreifen, während welcher 
behenden Operation ich im Schnee auf und ab lief, um mich wieder 
etwas zu erwärmen. Niemals bin ich aber ſeitdem wieder an einem 
kalten Winterabend auf der Fuchshütte geweſen. 
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Beilage zu Nr. 300 — Donnerstag. 22. Dezember. 


Thorn, 21. Dezember. 


— Steuerfreier Zucker. Infolge wieder⸗ 
holter Anträge aus den Kreiſen der Bienen⸗ 
züchter auf Bewilligung von Steuerfreiheit für 
den zur Bienenfütterung verwendeten Zucker 
hat der Finanzminiſter auf Grund der 88 24 
und 29 der Beſtimmungen über Zucerfteuer: 
befreiung (Anlage D zu den Zucerjteuer-Aus- 
führungsbeſtimmungen) bis auf weiteres ge⸗ 
nehmigt, daß inländiſcher, zur Bienenfütterung 
beſtimmter feſter Zucker nach Denaturierung 
mit 20 Prozent Weizenkleie ſteuerfrei abge: 
laſſen werde. Die hierbei außer den § 25 der 
Anlage D in Betracht kommenden Aufſichts⸗ 
maßregeln nach beſonders angeordneten Kon⸗ 
trollen können auf den Steuerämtern eingeſehen 
werden. 

— Weſtpreuß. Handwerkerkammer. Am 
8. und event. 9. Februar wird in Danzig eine 
Plenarverſammlung der Handwerkskammer für 
Weſtpreußen abgehalten werden, der am 7. Fe⸗ 
bruar Vorſtands⸗ und verſchiedene Ausſchuß⸗ 
ſitzungen vorangehen ſollen. Die Plenarver⸗ 
ſammlung wird ſich u. a. mit Beſchlußfaſſung 
über die Lehrzeit in den einzelnen Gewerben, 
Erteilung von Ehrenzeichen für Arbeits treue, 
Wahlen, Etatsberatung und ſonſtigen Jahres» 
geſchäften, Bericht über die Handwerk⸗Aus⸗ 
ſtellung im Juni 1904, Beſchlußfaſſung über 
eine ſtändige Ausſtellung beſchäftigen. 


= Strafkammerſitzung vom 19. Dezember 1904. 
Aus der Unterſuchungshaft vorgeführt, erſchien die 
nicht weniger wie 64 mal wegen Übertretung der 
Sittenkontrollperſchriften und zweimal wegen Dieb: 
* vorbeſtrafte Wittwe Johanna Schott geb. 
rarczynski, ohne feſten Wohnſitz, auf der Anklage⸗ 
Dank. Neben ihr hatte der Schiffer Anton Rp- 
„eki aus Moder Platz genammen, in deſſen 
ewe die Erſtangeklagte zurzeit der in Frage 


Wohnung - + Unterkommen gefunden hatte. Nach 
ſtebenden Strate. ain ſoll die "rinnen Schott 
dem Erbffnungsbeſchlud Aolvorteur Bi t Odi 
am 25. Oktober d. J. dem ⸗ 1 incent Opie⸗ | 
kunski aus Borkenau in der Wohnung des Zweit⸗ 
angeklagten Ryszewski eine goldene Damenuhr nebſt 
Kette und 11 Mark bares Geld geſtohlen haben. 
Nyszewski war angeklagt, dem Opiekunski einen 
Revolver im Werte von 12 Mark geſtohlen und feine 
Ehefrau Marianna Ryszewski geb. Dolski zu drei 
verſchiedenen Malen mißhandelt und in zwei Fällen 
mit Totſchießen bedroht zu haben. Die Verhandlung 
endigte mit der Verurteilung beider Angeklagten. Die 
Schott wurde mit 1 Jahr Gefängnis, 12 Wochen Haft 
und Überweiſung an die Landespolizeibehörde beſtraft. 
Hinſichtlich des Ryszewski wurde wegen Diebſtahls 
im ſtrafſchärfenden Rückfalle und Bedrohung mit der 
Begehung eines Verbrechens in 2 Fällen auf 2 Jahre 
1 Monat Zuchthaus, Verluſt der bürgerlichen Ehren⸗ 
rechte auf die Dauer von 4 Jahren und Zuläſſig⸗ 
keit von Polizeiaufſicht erkannt. Das Verfahren gegen 
ihn wegen Körperverletzung wurde eingeſtellt. Ry⸗ 
szewski wurde jofort in Haft genommen und nach dem 
Gefängnis abgeführt. — Die Anklage in der zweiten 
Sache richtete ſich gegen den Schmiedemeiſter Gu ſt a v 
Jabs, deſſen Ehefrau Minna Jabs geb. Gietz 
und deſſen Bruder, den Arbeiter Ernſt Jabs, 
ſämtlich aus Zlotterie. Die Angeklagten ſollen ſich 
der Körperverletzung, der Bedrohung, der Beleidigung 
und der Übertretung des 8 367 Nr. 10 R.⸗Str.⸗G.⸗B. 
ſchuldig gemacht haben. Das Urteil lautete 
gegen Guſtav Jabs auf 80 Mark Geldſtrafe, 
im Nichtbeitreibungsfalle auf 16 Tage Ge⸗ 
fängnis und wegen der Übertretung auf 5 Mark 
Geldſtrafe, im Nichtbeitreibungsfalle auf 1 Tag H aft. 
Deſſen Ehefrau wurde mit 20 Mk. Geldſtrafe, im 
Nichtbeitreibungsfalle mit 4 Tagen Gefängnis 
und der Bruder mit 10 Mk. Geldſtrafe, im Nichtbei⸗ 
treibungsfalle mit 2 Tagen Gefängnis belegt. — Wegen 
Nötigung und Hausfriedensbruchs hatten ſich ſodann 
der Arbeiter Ignatz Murenski aus Tezianno, der 
Arbeiter Leo Januſchewski daher und der Arbeiter 
Johann Uzarewitz aus Rheinsberg zu verantworten. 
Der Gerichtshof verurteilte einen jeden Angeklagten 
wegen der Nötigung zu 6 Mk. Geldſtrafe, im Nicht⸗ 
beitreibungsfalle zu 2 Tagen Gefängnis, den 
Murenski und den Januſchewski wegen Hausfriedens« 
bruchs ferner zu je 1 Woche Gefän nis. 
Die vierte Verhandlung betraf den gleichfalls vielfach 
vorbeſtraften Arbeiter Otto Bartz aus Culm, zurzeit 
in Unterſuchungshaft. Bartz war beſchuldigt, am 
11. November d. Js. dem Arbeiter Bild in Culm 
während einer Kneiperei die Taſchenuhr geſtohlen zu 
haben Er beſtritt den Diebſtahl, wurde aber für 
überführt erachtet und als rückfälliger Dieb zu 1 Jahr 
Zuchthaus, Verluſt der bürgerlichen Ehrenrechte 
auf die Dauer von 2 Jahren und Stellung unter 
Sande maufſicht verurteilt. — Die Anklage in der letzten 
sache hatte das Vergehen der fahrläſſigen Gefährdung 
eines Eiſenbahntransportes und der fahrläſſigen Tötung 
zum Gegenſtande. Auf der Anklagebank hatte der 
Beſitzer Friedrich Wolff aus Siegfriedsdorf Platz 
genommen, dem Rechtsanwalt Dr. Stein als Ver⸗ 
teidiger zur Seite ſtand. Wolff kam am 20. Auguſt 
d. Js. auf einem mit einem jungen Pferde beſpannten 


— 


Wagen von Siegsfriedsdorf her in der Richtung nach 
Schönſee zu gefahren. Als er ſich aber dem Überwege 
über den Bahnkörper genähert hatte, kam vom Haupt» 
bahnhof Schönſee der Nachmittagszug angebrauſt. 
Der Lokomotivführer gab vor dem Paſſieren des 
Überweges mit der Dampfpfeife das vorgeſchriebene 
Warnungsſignal. In unmittelbarer Nähe des Über⸗ 
wegs bemerkte er plötzlich das Fuhrwerk des Ange⸗ 
klagten. Ihm war es nicht mehr möglich, den Zug 
zum Stehen zu bringen. Das Pferd wurde von der 
Maſchine erfaßt und eine Strecke Weges mitgeſchleift. 
Der Magen dagegen wurde zur Seite in den Graben 
und die Inſaſſen, der Angeklagte und deſſen Mutter, 
die Altſitzerin Julianna Wolff geb. Krüger aus dem⸗ 
ſelben herausgeſchleudert. Während der Angeklagte 
dabei nur leicht beſchädigt wurde, trug die alte Frau 
ſo ſchwere Verletzungen davon, daß ſie bald nach dem 
Unfalle verſtarb. Auch das Pferd war derart verletzt 
worden, daß es erſchoſſen werden mußte. Die Anklage 
behauptete, daß Wolff dieſen Unfall durch Fahrläſſigkeit 
verſchuldet habe. Wolff beſtritt die Behauptung der 
Anklage ‚und gab an, daß er die Annäherung des 
Zuges eines vor dem Eiſenbahngeleiſe befindlichen 
Schneewalles wegen nicht habe bemerken können, daß 
er ſpäterhin aber die Gewalt über das Pferd, das 
infolge des Pfiffes von der Maſchine ſcheu geworden 
und dahingeraſt ſei, verloren habe. Auf Grund der 
Verhandlung kam der Gerichtshof zu der Überzeugung, 
daß der Angeklagte doch für den Unfall verantwortlich 
ſei: Er verurteilte den Wolff zu 6 Wochen Ge⸗ 


fängnis. Die Staats anwaltſchaft hatte eine Strafe 
von 3 Monaten in Antrag gebracht. 


Raubmord an einer Greiſin. 
Eine 96jährige Frau wurde in ihrer Wohnung 
in Tournay ermordet aufgefunden. Der Mörder 
iſt flüchtig, doch if die 
Er war in die Woh 
Franks Rente ge⸗ 
raubt und ſie dann ermordet. 


„ Als mutmaßlicher Verüber 
des Doppelmordes in Lens wurden der 
ehemalige belgiſche Gendarm Tavette aus Lüt⸗ 
tich und deſſen Nachbar, der Landwirt Syrmont, 
verhaftet. 


* Unglück bei Sprengübungen. 
Bei Sprengübungen des Pionierbataillons Nr. 
11 in Reinhardswalde wurden mehrere Leute 
getötet. 


Tödlicher Sturz. In Prohn bei 
Bilin in Böhmen ſtürzte der Ziegeleibeſitzer 
Loos von dem Neubau einer Scheuer ſeines 
Anweſens ſo unglücklich ab, daß er, ohne das 
Bewußtſein wieder erlangt zu haben, ſtarb. Er 
e eine Witwe und ſechs unmündige 

inder. g 

* Ein verſchütteter Bergmann. 
Auf dem Alexanderſchacht bei Neudorf (Nord⸗ 
weſtböhmiſches Braunkohlenrevier) wurde der 
Bergmann Kitka durch niedergehende Kohle 
verſchüttet und getötet. Er hinterläßt ſieben 
kleine Kinder. 

Grubenunglück. Auf der Grube 
Amercweur bei Charleroi verunglückten zwei 
Arbeiter, die mit Ausſchiffungsarbeiten des 
Fluchtſchachtes beſchäftigt waren. Sie ſtürzten 
infolge Bruches des Seiles, woran ſie feſt⸗ 
gebunden waren, in die Tiefe. 

* In den Flammen. In Horburg 
(Elſaß) ſind beim Brande eines Wohnhauſes 
der Gemeinderat Schneider und ein elfjähriger 
Sohn desſelben in den Flammen umgekommen; 
ein zweiter Sohn erlitt tödliche Brandwunden. 

* Waren hausbrand. In Steele 
(Weſtf.) vernichtete ein Großfeuer ein Waren⸗ 
haus. Die Feuerwehr mußte ſich auf den 
Schutz der anliegenden Gebäude beſchränken. 

Genickſtarre herrſcht in Königshütte 
und Umgegend. Es ſind bereits mehrere Todes⸗ 
fälle vorgekommen. 

Die Leiche im Korbe. Zwei Erd⸗ 
arbeiter in Verviers entdeckten an einer ent⸗ 
legenen Stelle einen Korb, worin ſich die Leiche 


beim Aufſchluß eines Baſaltſteinbruches 


waren äußerlich nicht wahrnehmbar. Man weiß 
noch nicht, ob es ſich um einen Mord handelt. 

* Eine gewalttätige Spitalbe- 
wohnerin. Im Spital des Eliſabeth⸗ 
Armenhauſes in Budapeſt hat die dort in Be⸗ 
handlung ſtehendepfründnerinLudowika Demeny 
den Spitalarzt Dr. Prattner durch zwei Meſſer⸗ 
ſtiche ſchwer verwundet. 

Allgemeines Aufſehen erregt in 
Selb in Bayern das plötzliche heimliche Ver⸗ 
ſchwinden des Vorſtandes des dortigen Poſt⸗ 
amtes, Oberexpeditors Schnabel. Soweit bis 
jetzt verlautet, iſt jede Unregelmäßigkeit in der 
Geſchäftsführung des verſchwundenen Poſt⸗ 
amtsvorſtehers ausgeſchloſſen. Man nimmt 
an, daß er im Zuſtande nervöſer Überreizung 
Hand an ſich gelegt hat, wofür auch der Um⸗ 
ſtand ſpricht, daß er von all ſeinen Effekten 
nur ſeinen Revolver mitgenommen hat. Schnabel 
iſt verheiratet und war als Sonderling bekannt. 

Verhaftung einer Schwind⸗ 
lerin. Die Hamburger Polizeibehörde ver- 
haftete eine 40jährige Frau, die einem penſio⸗ 
nierten Zollbeamten unter falſchen Vorſpiege⸗ 
lungen 50 000 Mk. abſchwindelte. 

Ein Hungerkünſtler hat ſich ſchon 
wieder in München produziert. Diesmal iſt 
es kein gewerbs mäßiger, ſondern ein freiwilliger. 
Im Amtsgericht am Neudeck wurde ein 70- 
jähriger Mann eingeliefert, der ſich volle acht 
Tage weigerte, irgend welche Nahrung aufzu⸗ 
nehmen. Er wurde hierauf in die pfychiatriſche 
Klinik überführt. 5 

* Ein Rekord in der Milch- 
pantſcherei iſt in Erlangen geſchaffen 
worden. Dort wurde eine Bauers frau ertappt, 
die ihrer „Milch“ bis zu 225 Prozent (1) 
Waſſer zuſetzte. Die Frau, die die in letzter 
Zeit abgeurteilten Pantſcherinnen mit ihren 30 
bis 100 Prozent ſo glänzend ausſtach, erhielt 
von der Fürther Strafkammer drei Monate 
Gefängnis. 

* Mineralfund im böhmiſchen 
Mittelgebirge. Wie aus Teplitz⸗ 
Schönau berichtet wird, wurden nächſt dem 
Orte Radzein im Gebiete des in der Touriſten⸗ 
welt bekannten EN nn 

racht⸗ 
volle Einſchlüſſe des ſehr ſeltenen Minerals 
Zeophylit gefunden. a 

Gold wäſchen in Böhmen. 
mit großen Hoffnungen begonnene Gold⸗ 
ſchwemmen in dem böhmiſchen Flüßchen 
Wottawa hat nach einer Meldung der „Otavan“ 
ein ſehr geringes Ergebnis gehabt, indem aus 
300 Doppelzentnern Sand nur 14 Kilogramm 
ſchwerer, ſchwarzer, goldhaltiger Sand aus⸗ 
gewaſchen und daraus 0,409 Gramm Gold⸗ 
blättchen gewonnen wurden. Dieſes Ergebnis 
einer vierwöchigen Arbeit ſtellt die Rentabilität 
der Goldwäſchen ſehr in Frage. 
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+ Zwei Uraufführungen in Kiel brachte 
das dortige kaiſerlich ſubventionierte Stadt⸗ 
theater: die einaktige Oper „Die Blinde“ von 
dem franzöſiſchen Komponiſten Neuville ⸗Nancy 
und die einaktige Oper „Das Glück von Hohn⸗ 
ſtein“ von Seminarmuſikdirektor Kurth⸗Lüne⸗ 
burg. Beide Darbietungen fanden freundliche 
Aufnahme. Der eee Komponiſt der 
zweiten Novität wurde oft gerufen. 

Ein neuer Komet entdeckt. Sonntag 
abend wurde durch den Telegraph ſämtlichen 
Sternwarten der Erde von der aſtronomiſchen 
Zentralſtelle in Kiel aus die Mitteilung gegeben, 
daß der Aſtronom Giakobini in Nizza einen 
neuen Kometen entdeckt hat. Der Komet hat 
die Helligkeit eines Sternes elfter Größe, ſeine 
Rektaſcenſion betrug im Augenblick der Ent⸗ 
deckung 24½ Grad, ſeine nördliche Deklination 
27½ Grad. Die Richtung feiner Eigenbe⸗ 
wegung iſt nordöſtlich. Über ſeine Bahn kann 
erſt, nachdem mindeſtens drei Beobachtungen 
vorliegen, näheres ausgeſagt werden. Der 
Komet, übrigens der zweite neuentdeckte, ſteht 
nach dieſen Angaben alſo im Sternbilde Triangel 
zwiſchen Caſſiobeig und Widder. 8 
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einer etwa 35jährigen Frauensperſon befand.. 


Die Leiche war bereits ſtark in Verweſung 


Spuren von Gewälttätigkeit | 


übergegangen. 
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Amtliche Notierungen der Danziger Börje. 
vom 20. Dezember. 

Für Getreide, Hülſenfrüchte und Olſaaten werden 

außer dem notierten Preiſe 2 Mk. per Tonne ſoge⸗ 

nannte Fantorei⸗Proviſion uſanzemäßig vom Käufer 

an den Verkäufer vergütet. 

Weizen: inlandiſch hochbunt und weiß 774-804 
Gr. 169 172 Mk. bez. 
inländiſch bunt 766 — 777 Gr. 167½ — 169 Mk. bez. 
inländiſch rot 750 777 Gr. 166 — 167 Mk. bez. 

Roggen: per Tonne von 1000 Kilogramm per 714 
Gr. Normalgewicht inländiſch grobkörnig 702 bis 
732 Gr., 130-131 Mk. bez. 

Gerſtſe: inländiſch große 650-714 Gr. 134-155 
MR. be 


bez. 
Erbſen: inländiſche weiße 133 Mk. bez., inländiſch 
Viktoria 160 Mk. bez. 
Hafer: inländiſcher 132 135 Mk. bez. 
Kleie: per 100 Kilogramm. Weizen: 8,70 Mk. bez., 
Roggen- 9,85 Mk. bez. 
— — —EUEÜ—2—ñ— —— 
Bromberg, 20. Dezember. Weizen 
160-170 Mk., abfallende Qualität unter Notiz. 
Roggen, je nach Qualität 120 131 Mk., feuchte unter 
Notiz. — Gerſte nach Qualität 130-140 Mk., Braus 
ware 140-145 Mk. — Erbſen: Futteware 133 bis 
140 Mk., Kochware 160-170. — Hafer: 120 bis 
132 MR. 
——Td———. i— BEER. 

Magdeburg, 20. Dezember. Guckerbericht.) 
Korn⸗Zucker 88 Prozent ohne Sack 13.70 13,92½. 
Nahprodukte 75 Proz. ohne Sack 11,50 11,75. Stimm. 
Stetig. Brotraffin. 1 o. F. 24,25. —,— Kriſtallzucker 
I mit Sack 23,95 — 24,20. Gemiſchte Raffinade mit 
Sack 33,95 — 24,20. Gem. Melis mit Sack 23,45 — 23,70 
Stimmung: Ruhig. Rohzucker I. Produkt Tranſito 
frei an Bord Hamburg per November —,— 
Gd., —,— Br., —,— bez., per Dezember 28,00 Gd., 
28,30 Br., —,—- bez., per Januar 28,30 Gd. 
28,40 Br., —,— bez., per Februar 28,60 Gd. 28,70, 
Br., per Mai 28,95 Gd., 29,00 Br., —,— bez., 
per Auguſt 29,30 Gd., 29,30 Br., „ bez. HI 

Köln, 20. Dezember. Rüböl Ioko 48,00, per 
Mai 47,50. — Heiter. * 

Hamburg, 20. Dezember. Kaffee. 5 
bericht.) Good average Santos per Dezember 40¾ Gd. 
per März 40 Gd., per Mai 40¼ Gd., per September 
42 ¼ Gd. Stetig. 

Hamburg, 20. Dezember. Zuckermarkt. (Schluß ⸗ 
bericht.) Rüben⸗Rohzucker I, Produkt Baſis 88 
Prozent Rendement neue Uſanze frei an Bord Hamburg 
per November —,-, per Dezember 28,30, per Januar 
28.60, per März 28,95, per Mai 29.15, per August 
29,45, per Oktober 23,10, Behauptet, x 
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Ban Kl. Markiitrahe 9, 2. 


1 yAls hesten 
Haustrunk 


> i 1 duet ka ug 
X wie Aut ZU wagte 3 8 | 


empfehlen wir unſere 8 Bi 


aherkanni®vorzirfichen 95 


Oyphon-, Krug- 


. 


undi 


h Genfer Präzisions-Taschenuhren. 
es ee ; 


Die Uhrenhandlung 


M. Grünbaum, Thorn, 


Altstädt. Markt 2, 
gegenüber dem Coppernikus⸗Denkmal, 
empfiehlt zum bevorſtehenden 


Welhnachtsfeste 
ihr reichſortiertes Lager in 
uoldenen, silbernen und Metalltaschenuhren, 
Werken, lernt anne, ml aan 


Hermoderniten A 
zu 8 billig en en unter 


dreijähriger schriftlicher Garantie. 


a yo 


We Flaschenhiere. 4 
Echte Biere. | Luna hn f 


; Risner Urquell aus dem Bürger-- Dunkles Lagerbier, AR, 
lichen Brauhaus Pilsen, Syphon 1.50, Krug 0.50, 25 Fl. 2.00 Mk. ve; 
Syphon 3.00, Krug 0.60, 25 Fl. 5.00 Mk, Nelles Lagerbier, NY 
V Münchner Bürgerbräu, Syphon 1,50, Krug 0.50, 25 Fl. 2.00 Mk. \ ö 
Syphon 2.50, Krug 0,50, 18 Fl. 3.00 Mk. Böhmisch Märzen, 80 
Y Münchner Augustinerbräu Syphon 2.00, Krug 0.40, 25 Fl. 2.50 MR. 


Syphon 2.50, Krug 0.50, 18 Fl. 3.00 Mk. ach Münchner rt, 4 
Culmbacher Exportbräu aus der u re 1 25 Fl. 2.30 Mk. N 


Ersten Culmb. Aktien -Zrauerei fach Culmbacher rt, 9 


Syphon 2.50, Krug 0.50, 18 Fl. 3.00 Mk. Syphon 2.25, Krug 0.45, 25 Fl. 3.00 Mk. * 


J Lal. Porter, Engl. pale fle, Deutsches Pilsner, * 


10 Fl. 3.00 Mk. 10 Fl. 3.50 Mk. Syphon 2.25, Krug 0.45, 25 Fl. 3.00 Mk. N77 


y Berliner Weissbier 5. S. 15 pig, 20 F. 2.50 m. Jratzer Zier 30 Fl. 3,00 Mk. Y 
y Selter 10 Fr 0.75 m. cimonaden 10 31. 1.20 Mi. Harzer Sauerbrunnen Julushall 10 311,20 m. xy 


Meyer & Scheibe, 


9 
y Strohandstr,, Ecke Elsabethst.. T HORN Strohands, Ecke Elisahefhstr. ; 


— Telephon 101. — — — Telephon 101. — 


5 6 bim yuvaug E 
e n e usqaem U 8 1 He l 2 d 0 0 


Grosses Lager in Soldsachen. 


h>>> 


han 


.... ̃ —. —. S SSS. 
10 Muffen, 
f Kragen, 
Zi »Decken, 
Pelle, 
empfiehlt in MUP Iehlerireie Kürichner:Ware | 


C. Kling, ban“, Eckhaus. 


Anfertigung und Umarbeitung von Pelzwaren, sauber und billigst, 


Erste Thorner Möbel-Fabrik 


mit elektrischem Betrieb. 


pezial-Fahrik für Restauralions-, Kontor 


ea l. Laden-Ennchtungen. > 
Kunitgewerbliche Werkitätte 


für Möbel in allen Bolz und Stllarten, 
fowie kompletter Zimmer = Einrichtungen 
nach eigenen und gegebenen Entwürfen. 


Meine Spezial- Artikel 
wie 


„| Sthränke, Verfikows und Bettgestelle in echt Nußhaum, 


CR 


= 7 y 18 8 

4 a & N. 
Weihnachts- Ausverkaul 
meines großen Lagers in ſämt⸗ 
15 lichen Korbmöbeln, Korbwaren 


f bu ‚zu billigen Preiſen. hell 
ME NBA. ee Schillerſtr. 2. A 


— dlellienitrake 114 


1 Laden mit kleiner „Wohnung, 
1 Wohnung von 4 Zim. n. Zubeh. 
im 1. Stock und eben eine ſolche 


| | | im 3. Stock von ſofort zu verm. 
un Haufen, beiße nit par. UM Näheres bei der Portie rfrau Temp- 
BR e e ee ein a en e 
arum kaufe jeder, der reell bedient ſein will, ſeinen teſtr. 25. 
Schuhwarenbedarf in dem A. Teufel, Gerechteſtr g 


ältesten. Thorner Schuhgeschäft [Wohnungen 


5 n je immern und Zubehör ſo⸗ 

e Adolph Wunsch see f FREE e 

Eliſabethſtr. 3 neben dem großen Blumenladen. TEE. · · 
Maasarbeit. Echt russ. Gummischuhe! 1 Wohnungen, 


a 15 Schuhmacherſtr. 12, 1. u. 2. Et. g. j. 6 
e W Zimm., m. all. Komf. der Neuzeit aus⸗ 


> 
5 
5 
@’ 
1 


getz mit groß. Balk. u. Z. n. Gärt. gel. 
Wunſch a. Pferdeſt. u. Wagenrem. 


855 ſofort zu verm. H. Roggatz. 


von ſofort zu vermieten 
Das aus der Konkursmaſſe übernommene e Ih bis 
zum 15. künftigen Monats Brückenſtraße II, I. Etage, 


gänzlich ausverkauft Brückenſtraße 15, ul, Etage, 


beftehend aus 7 und 
fein. Da das Lager in allen Abteilungen noch reichlich ſortiert ift und ein | mit Dampfheizung, ee 
zelne Artikel bis zu und allem Zubehör. 
50 u. 60 Proz. unter Einkauispreis herabgesetzt | 3u erfragen bei 
find, ift hierdurch die äußerſt günftige Gelegenheit geboten, wirklich ge⸗ Max Pünchera, Brückenſtr. 13. 
diegene Qualitäten zu Feſtgeſchenken für billiges Geld zu haben. 


trobandstr. 6, I. Od. Ill. Et, 
Heinrich Cohn, 5 Zimmer, helle Küche u. Zub., ſowi 
Seiligegeiftitraße 12, Ecke Coppernikusitraße, L Lee ee 


Wohnung 
AAAAHAkAAAAAAAAAAAAAMN | Bacheitrage Mr. 12, 1. Etage, 


6 Zimmer nebftZubehör mit auch ohne 


8. 
Weihnachts- und Sylvester Wee eee BBB. 


iPunsche 8 


Gerechteitraße lr. 8/10 3. Etage 


1 


gebe zu Fabrik-Preisen ab. 


Fabrik: Schuhmacherstraße Nr. 2. 
Musterfager: Schuhmacherstraße Nr. 12. 


Paul N Tischlermeister. 


6 Zimmer nebſt Zubehör von ſofort 
oder pe zu vermieten 


. 
2 
in feiniten Qualitäten > Soppart, Gerechteſtr. 8/10. 
* 
> 
> 


beldsuchenden K%:. 9 | z empfehlen Ein oder zwei gut möblierte, 
kee be . „ 5000 bis 6000 Hk. . eren. 2 Sult an & Co., "nd . 
und franko Proſpe iet 
Bruno 8 ws. 11. von 100 M. aufwärts (auch weniger) 29 en Sa = uw 80 
mn Izius % zum 1. April 1905 zur un« zu jedem Zwecke braucht, ſäume nicht, d. m. b. H — —— — 
ücher - Musikalien bedingt ſichern Stelle zu vergeben. | wende ſich an das Bureau, Fortuna“ 5 N 7 III DI Zimmer 
Sehr bequeme Teilzahlungen | Offerten unter F. 8. an die Ge- Königsberg i. Pr., Franzöl. Str. 7. 0 
Sust. Moldenhauer, Elbing, Wpr. ſchlſtsſteue dieſer Zeitung. Ratenweije Rückzahlung. Rückporto. vVxVxVxVxVVVVVVVVVVV VN fof. zu verm. Schuhmache rſtr. 24, III 


